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n

der erſte Tag der neuen Friedens
Verhandlungen

greſt-Litows k, 2. März. Die neuen Friedensver-
handlungen des Bierbundes mit Rußland wurden zu einer

golverfammlung unter Vorſitz des Geſandten von Roſen-
erg heute vormittag eröffnet. Der Vorſitzende
ſalug vor, zur Regelung der politiſchen Fragen einen ge

Vertrag der vier Verbündetenpeinſa men
Rußland agbhzuſchließen, die wirtſchaftlichenmit

gaupwertrag, teils in Zuſatzverträgen für jeden einzelnen der
Ferbündeten getrennt zu erledigen.

Herr Sokol nikow, der Führer der ruſſiſchen Delegation,
litt ſich hiermit einverſtanden, worauf in die ſach
ſien Verhandlungen eingetreten wurde. Der Vorſitzende über
zah derrn Sokolnikow einen von den Verbündeten gemeinſam
zufgeſtellten Entwurf des politiſchen Hauptvertrages unter ein
zthender Darlegung der einzelnen vertraglichen Beſtimmungen.
Ebenſo wurden der ruſſiſchen Delegation von den Vertretern der
ger verbündeten Mächte Entwürfe für die wirtſchaft
lichen und rechtlichen Abmachungen mit entſprechender
Erläuterung mitgeteilt. Die ruſſiſche Delegation behielt ſich ihre
Ztelnungnahme zu den einzelnen Punkten vor, bis ihr das Ma
exial in ſeiner Geſamtheit vorgelegt ſei. Nachmittags nahmen
ſie Kerhandlungen ihren Fortgang.

ver erfolgreiche Kampftag im Weſten
verlin, 2. März.

biſs am 1. März an der Weſtfront brachte uns Gefan-
zene: Engländer Franzoſen, Amerikaner und reiche
zeute ein. Bei Hollebete und ſüdlich St. Quentin drangen wir

n die feindliche Linie ein, ſprengten Unterſtände und brachten
en verſenkt.

ſetzten unſeren Sturmtrupps, die bei Coebeny und Juvincourt in
PYaſchinengewehre und Gefangene mit zurück. Die Franzoſen

die feindlichen Gräben eingedrungen waren, heftigen Wi-
dzerſtand entgegen. Sie unterlagen in erbittertem Nahtkampf

und mußten ung mehrere Gefangene überlaſſen.
Unſere Unternehmungen in Gegend von Reims wurden

während des Tages durch kräftiges Artilleriefener
rwrbereitet. Am ſpäten Abend traten unſere Abteilungen
zum Sturm an, konnten überall in die feindlichen Gräben ein-
dringen und kehrten nach Erfüllung ihres Auftrages planmäßig
in die Ausgangsftellung zurück. Jm Fort de la Pompelle,
das von uns genommen war, hatten ſie reichlich Zeit, die feind-
lihen Verteidigungsanlagen vorher ausgiebig zu zerſtören. Die
blutigen Verluſte des Feindes waren hier beſon-ders ſchwer. An Gefangenen konnten aus dieſen Vorſtößen
bier Offiziere und 157 Mann zurückgeführt werden. Der Vorſtoß
ſüdlich Tahure hatte ebenfalls vollen Erfolg. Die geſteckten
Angriffsziele wurden überall erreicht und der lokale Gelände-
gewinn der Franzoſen vom vorigen Monat wieder ausgeglichen.
Sofort nach dieſer Eroberung der dortigen Gräben durch unſere

Truppen ſetzten franzöſiſche Gegenſtöße ein, denen
um 11 Uhr vormittags ein ſtärkerer Gegenangriff
folgte. Unter ſchweren Verluſten
Franzoſen zuſammen. Weitere Bereitſtellungen des Gegners zu
neueren Angriffen wurden durch unſer vernichtendes Feuer zer
ſreut. Jm ganzen büßte der Feind an Gefangenen vier Offi
ziere und 201 Mann ein.

Auf dem weſtlichen Maasufer führte der gemeldete
dorſtoß bei Haucourt unſerer Sturmtruppen auf etwa ein
Kilometer Breite bis zum zweiten feindlichen Graben vor. Trotz
jarker Gegenwirkung eroberten wir hier zwei Stützpunkte und
wieſen den bald daraus eingeſetzten Gegenſtoß blutig ab. Am
anderen Morgen kehrten unſere Stoßtrupps pianmäßig mit 30
Gefangenen und zwei erbeuteten Maſchinengewehren in die
igenen Gräben zurück.

Segen die Amerikaner errangen Teile eines Sturm
bataillons nordöſtlich von Seicheprey vollen Erfolg. Sie
Rangen hier nach ſtärkerer kurzer Feuervorbereitung bis zu 500
Reter Tieſe in die feindliche Stellung ein, brachen ſchnell den
emerikaniſchen Widerſtand und kehrten mit 12 Gefangenen und
wei Maſchinengewehren zurück. Uebereinſtimmend wurde feſt
Aſtellt, daß die Verluſte der Amerikaner bei der kurzen Artillerie
rbereitung außerordentlich hoch waren.

Vorbereitungen zur Verteidigung Petersburgs
Ketersburg, 2. März. Jn Petersburg ſind Sonder-

äbteilungen von Matroſen aus Kronſtadt ein
zetroffen, um die Hauptſtadt gegen die Deutſchen
zn verteidigen. Aus Helſingfors werden mehrere frei
willige Matrofenabteilungen erwartet. Nach einem Beſchluß des
bolſchewiſtiſchen Komitees in Moskau ſind die Parteimitglieder
rerpflichtet, ſich unverzüglich in die Rote Armee einſchreiben zu
leffen und ſofort an die Front zu gehen. Das minimaliſtiſche
Lomitee in Moskau hat eine gleiche Entſchliehung gefaßt. Das
Noskauer Komitee der Handwerker- Verbände ſchlägt den nicht
mit der Ausführung von Verteidigungsarbeiten beſchäftigten Mit
Wiedern vor, in die Reihen der Roten Armee einzutreten. Die
Gewerkſchaft der Textilarbeiter in Moskau hat beſchloſfen, alle
re Mitglieder zum Eintritt in die Note Armee auf

Ab
nachungen und die rechtlichen Fragen teils in Anlagen zum

Die lebhafte Gefechtstätigkeit deutſcher-

brachen alle Angriffe der

wicklung

Sonntag-Ausgabe

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 2. März, abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Gencralſtabsbericht

Wien, 2. März. Amtlich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front keine beſonderen Ereigniſſe.
Jn Podolien verlaufen die Operationen planmäßig.

Unſere Truppen haben Lacfowey, Proskurew und
Lipkanny erreicht.

Bei der Beſetzung von Chotin und Kamenice-
Podsalsf h ergaben ſich zwei ruſſiſche Korps-

An Beutie fielen bisher über 300 Geſchütze, 290
Fahrküächen, mehrere hundert Fuhrwerke, eine kom-
plette Radio-Station, ſehr große Mengen Muni-

Der Chef des Generalſtabes.

Neue U-Boot- Erfolge
Berlin, 2. März. (Amtlich.)

ſeeboote, Kommandant Oberleutnant zur See Lauen-
burg, hat im weſtlichen Mittelmeer: ſechs Dampfer
und einen Segler von zuſammen mindeſtens

24 000 Br. Reg. T.
Die Dampfer wurden zum größten Teik aus ſtark ge

ſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich wahrſcheinlich der engliſche Dampfer
„Cimbrier“ (3905 Br.-T.), ſowie der frühere ruſſiſche
Dampfer „Empreß Ekatering II“ (5545 Br.-T.). Außerdem
hat das U-Boot den engliſchen Transporter „Sardinia“
(6580 Br. -T.) durch Torpedotreffer ſchwer beſchädigt und
einer U-Bootsfalle im Artilleriegefecht drei Treffer bei

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Maae.aaeaaaeecaaaeaaeeaaeaafeeeeeeeeneenenenneee

gebracht.

Die japaniſch- amerikaniſchen Abſichten gegen
Sibirien

Waſhington, 1. März. Der japaniſche Vorſchlag über
eine Aktion in
örtert. Beſchlüſſe ſind noch nicht gefaßt worden, aber der Mei-
nungsaustauſch macht Fortſchritte.

London, 2. März. Das Reuterbürso meldet aus
maßgebender japaniſcher Quelle, daß Japan keine Aktion
vorgeſchlagen habe, die durch die Lage in Rußland not-
wendig geworden ſei. Die japaniſche Regierung habe vor eini
gen Tagen durch ihren Botſchafter die verbündeten Regierungen
gebeten, ſie ihre Anſichten über die jüngſte Ent

in Rußland wiſſen zu laſſen. Ein Vorſchlag
militäriſchen oder ſonſtigen Charakters
nicht gemacht worden. Man weiſs darauf hin, daß Japan in
dieſen Krieg ohne irgend welche Vereinbarung mit den Ver
bündeten eingetreten ſei, aus denen man ſchließen könnte, daß
Japan jemals an eine Gebietserweiterung duachte.
Wenn Japan ſeine Opergtionen ausdehnen müſſe, ſo werde
deren Ziel keine Vergrößernng ſein. Die neue Be-
drohung betrifft direkt den fernen Oſten und berührt die
Sicherheit Japans. Japan faßt ſeine Stellung ſo auf,
daß es für die Erhaltung des Friedens und die Sicherheit im
fernen Oſten verantwortlich ſei. Es muß betont werden, daß
eine militäriſche Aktion Japans durchweg durch die Notwendig-
keit beſtimmt worden iſt, ſeine Bundespflicht gegenüber Eng
land zu erfüllen und unmittelbaren Gefahren für ſeine eigene
Sicherheit vorzubeugen.

Wafſhington, 1. März. Wilfon beſchäftigt ſich mit der
Frage einer amerikaniſchen Teilnahme mit den
Japanern an der vorgeſchlagenen Aktion in Sibirien. Es ver
lautet, daß man vielleicht zu einer Vereinbarung inter
nationalen Charakters kommen will, um zu verhindern,
daß die Kriegsvorräte in Wladiwoſtok und die ſibiriſche Bahn
in deutſche Hände fallen. Wilſon wird ſich wahrſcheinlich
mit Paris und London in Verbindung fetzen, ehe er auf Hertlings
Rede antwortet,

Bernburgerſtraße 30.
Verlag nud Druck von Otto

Verhandlungen in
Eigene Geſchaftsſtelle in

Vordringen in die Ukraine weit überflügelt worden.
tion, ſonſtigem Kriegsmaterial und an Verpflegungs-

vorräten in unſere Hände.

Eines unſerer Unter-

Sibirien wurde zwiſchen Lanſing Hilfe brachten.
und Lord Reading beſprochen und dann im Kabinett er

fei jedoch von Japan

mit großen Mengen

Berlin und
Fernſprecher

Aä n

Berliner Schriftleitung
Am KQurfürſt Nr246.

Thiele. Halle Saale.
e r a cBreſtLitowsk

186. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (23. Februar bis

1. März) hat unſere Exckution gegen Großruß-
land, an der in der letzten Zeit nun doch öſterreichiſch-
ungariſche Truppen teilnahmen, um auch ihrerſeits das
Brot des Brotfriedens mit der Ukraine zu ſichern, neben
erſtaunlichen militäriſchen auch anſehnliche politiſche Er-
folge gezeitigt. Sie gab dem diplomatiſchen Ultimatum
ſtarken Rückhalt und brachte die bolſchewiſtiſchen Macht
haber in Petersburg wieder zur Vernunft. Die großruſſi-
ſchen Unterhändler ſind wieder in Breſt-Litowsk erſchienen,
diesmal ohne den ſovphiſtiſchen Herrn Braunſtein-Trotzki;
nicht lange mehr kann es währen, und die Tinte ihrer
Unterſchriften iſt auf der Friedensurkunde getrocknet. Das
ging alles ſo ſchnell, weil dem Landſturmdeutſch des Gene

rals Hoffmann die Landſturmtat unſerer Oberſten Heeres-
und drei Infanterie Diviſfionskommandos. leitung folg e. Auch die rumäniſchen Unterhändler

werden unſere hervorragenden Marſch- und Kampf-
leiſtungen gegen Großrußland zu würdigen wiſſen, iſt doch
bereits die rechte Flanke ihres Heeres durch unſer raſches

An
ihnen wird es ſein, die ſchamloſe Untreue des ehemaligen
Verbündeten durch Grenzberſich igung zugunſten Ungarns,
durch die Abtretung der Dobrutſcha an Bulgarien und durch
weitgehende wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe an die Mittel-
mäch e einigermaßen wieder gutzumachen. Wenn ſie dann
ihren König gegen Beßorabien „austauſchen“, machen ſie
ſogar noch ein gutes Geſchäft. Hoffentlich verhallt bei den
Friedensverbandlungen in Bukareſt das berech igte Ver
langen der Konſervativen und der Nationalliberalen nach
einer Kriegsentſchädigung nicht ungehört. Von den mili
täriſchen Ergebniſſen möchten wir die bedeutendſten noch
einmal zuſammenfaſſen. Jn Eſtland fiel die Hafenfeſtung
Reval in unſere Hand, und mehrere eſtniſche Regimenter
unterſtellten ſich dem deutſchen Oberbefehle. Jn Livland
beſetzten unſere Truppen Walk (1000 Gefangene), Oſtrow,
Baltinowo (1000 Gefangene), Dorpat (3000 Gefangene)
und Zleskan (260 Kilometer vor Peſersbhurg); in Litauen
Minsk (2000 Maſchinengewehre, 50 000 Gewehre) und
Boriſſow, in der Ukraine Dubno, Jskoroſt, Schitomir und
Berditſchew. Stärkeren Widerſtand hatten ſie in Reval und
bei Ploskan, Schitomir, Kolenkowitſchi und Koroſtyſchew
(110 Kilometer vor Kiew) zu brechen. Beſonders wichtig
war die Erſtürmung des Brückenkopfes von Rietſchiza am
Enjepr (200 Kilome er nördlich Kiew), die Beſetzung von
Kaſtow (60 Kilometer ſüdweſtlich Kiew) und Kaſatin
(30 Kilometer ſüdöſtlich Berditſchew) an der Bahn Schme-
renkow am oberen Slutſch, wo deutſche Truppen den polni-
ſchen Legionen gegen großruſſiſche Uebermacht rettende

Auch die Aufhebung der Pripet-Flotille
(6 Panzer-, 35 Motor-, 6 Lazarettboote) darf nicht uner
wähnt bleiben. Die Zahl der Gefangenen hat ſich um
7 Generale, 12 Oberſten, 613 Offiziere, 12 700 Mann ver
mehrt; ganze Diviſionsſtäbe und ganze Regimenter ge
rieten in Gefangenſchaft.

Unverändert blieb die Lage in Mazedonien, wo
am Butkowafluſſe engliſche Abteilungen geworſen wurden,
und in Jtalien, wo am 23. Februar ein überraſchender
Angriff der FJtaliener öſtlich der Brenta am Col Caprile
völlig mißlang. Jn Armenien ſetzten die Oamanen
ihren Vormarſch zur Wiederbeſetzung ihres Hoheitsgebietes
fort; ihr linker Flügel hat Trapezunt zurückgewonnen,
während der rechte etwa 50 Kilometer vor Erzerum ange
langt ift. Jn Paläſtina beſetzten die Auſtralier Jericho,
das heutzutage ein elendes Neſt ohne jede politiſche oder
militäriſche Bedentung iſt. Auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze fanden wiedernm ausgedehnte gewal ſame Er-
kundungen ſtatt, während Tag für Tag Artillerie und
Minenwerferkämpfe von wechſelnder Stärke tobten. Heftige
Gefechte entbrannken im Anſchluſſe an engliſche Erkun-
dungen am Houthoulſter Walde und nördlich der Scarpe,
im Anſchluß an franzöſiſche Taſtverſuche bei Chevregny
(Ailette) und beiderſeits der Doſſer (Oberelſaß). Beſonders
erfofgreich verliefen deutſche Erkundungen bei Armentières
(Artois) ſowie beiderſeits der Maas bei Avoconrt und Les
Evarges. Dagegen ſcheiterte am 26. Febrnar ein einheit-
licher Angriff engliſcher Flieger gegen unſere Feſſelbaſlone
zwiſchen der Oiſe und Aisne. Am gleichen Tage brachten
unſere Flieger 15 Flugzeuge und 3 Feſſelballone zum Ab-
ſturze. Jm Kriege zur See erwarb ſich hohen Ruhm
Fregatienkapitän Nerger, der mit ſeinem braven Schiffe
dem Hilfskrenzer „Wol fe, mit über 400 Gefangenen urd

Gummi Kupfer King. Kapra, Kakug
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im Werte von mehreren Millionen Mark glücklich heim-

kehrte, nachdem er fünfzehn Monate lang der feindlichen
und neutralen Schiffahrt großen Schaden zugefügt und
35 Schiffe von 210 000 Raumtonnen vernichtet hatte. Auch
die Taten ſeiner Beiſchiffe „Jltis“ und „Jgotz Mendi“
werden unvergeſſen bleiben.

Aebergangswirtſchaft und Kriegsdauer

Man hört vielfach die Frage aufwerfen, ob nicht jede
Verlängerung der Kriegsdauer die Schwierigkeiten der
Uebergangswirſſchaft ſo ſehr vermehre, daß einer unſicheren
Möglichkeit politiſchen Gewinns die ſichere Ausſicht auf
eine ungeheure Verſchärfung der wirtſchaftlichen Schwierig-
keiten auch des ſiegreichen Landes entgegenſtünde. Jeder
neue Kriegsmonat, ſo hört man argumentieren, läßt durch
Verſenkung und Zerſtörung, Produktionseinſchränkung und
Heeresveibrauch die ſchon ſtark verminderten Rohſtoff- Vor
räte und Verſchiffungsmöglichkeiten der geſamten Welt
wirtſchaft rapider zuſammenſchmelzen, erſchwert die An-
bahnung der friedlichen Wirtſchaftsbeziehunggen zum Aus
land und zwingt zu immer härteren Eingriffen in das Ge
füge der Volkswiriſchaften. Ein früher Abſchluß des
Krieges behebe dieſe Schwierigkeiten und ſichere, wenn er
auch nicht alle politiſchen Wünſche erfüllt, doch die Grund
lage wirtſchaftlichen Gedeihens, ohne die jede ſtaatliche
Macht im Leeren ſchwebe.

Dieſe Argumentation überſieht indeſſen, daß im gegen
wärtigen Kriege Politik und Wirtſchaft inniger verbunden
ſind als je zuvor und daß dieſe Verbindung auch den Cha-
rakter des Friedensſchluſſes, zumal mit dem Britiſchen
Reich, maßgebend beſtimmen wird. Es kann ſchon heute
kein Zweifel mehr daran möglich ſein, daß England mit
allen Mitteln verſucht, die Herrſchaft über die Rohſtoffe und
Nahrungsmittel zu gewinnen, die Deutſchland nach Kriegs
ende einzuführen wünſchen muß. Der Geſetzentwurf gegen
die Ausſchaltung des deutſchen Metallhandels zeigt in Ver
bindung mit vielen miniſteriellen Kundgebungen der
jüngſten Zeit und mit einer Reihe anderer unzweideutiger
Nachrichten über die Ziele und Mittel der engliſchen Kriegs-
wirtſchaftspolitik, daß England die Abſperrung Deutſch
lands von den Produktionsländern und Märkten über See
dazu benutzen will, uns in dauernde Abhängigkeit von der
engliſchen Volkswirtſchaft zu preſſen. Erreicht England ſein
Ziel, ſo erhält Deutſchland Rohſtoffe und Nahrungsmittel
nur in ſolchen Mengen und zu ſolchen Preiſen, wie es Eng-
land genehm ift; das aber heißt: ſo teuer und ſo ſpärlich,
daß die deutſche Volkswirtſchaft auf Jahrzehnte hinaus ge
Jähmt wird. Jn dem erbitterten Wirtſchaftskampf, der mit
Kriegsende auf den Märkten der Welt entbrennen wird,
fällt auch die Entſcheidung, ob die deutſche Jnduſtrie und
der deutſche Handel noch eine Zukunft hat. Kann der
feindliche Verband die Bedingungen diktieren, zu denen
Deutſchland über See kaufen und verkaufen darf, ſo wird
die Antwort auf jene Frage nicht zweifelhaft ſein.

Dieſe Gefahr wird um ſo ſicherer abgewandt werden
können, je ſtärker wir dem feindlichen Verband in den
Friedensverhandlungen gegenübertreten. Nur wenn wir
die Entſchloſſenheit gezeigt haben, den engliſchen Herrſchafts-
drang unter Aufbietung des Letzten zu brechen, wird ein
Wirtſchaftsfriede erreicht werden, der dieſen Namen ver
dient. Empfindliche Einſchränkungen des Verbrauchs und
Verkehrs werden ſich zwar als nötig erweiſen, wie immer
der Krieg ausgehen möge: die Knappheit an Schiffsraum,
die öpfung der Auslandsguthaben, die Demobiliſie-
rung des Heeres und der Abbau der Kriegswirtſchaft
zwingen uns, Nahrungsmittel und Rohſtoffe auch in der
Uebergangszeit zu rationieren und über Einfuhr, Ausfuhr,
Produktion und Verteilung zu wachen. Die Brotkarte wird
bleiben und auch der Bezugsſchein wird nicht entbehrt
werden können, ſolange Angebot und Nachfrage nicht in
ein neues Gleichgewicht geſetzt ſind. Wie hoch aber die
Rationen bemeſſen werden können, hängt nicht nur vom
Stand der Weltvorräte und der Transportmittel, ſondern
vornehmlich von der Quote ab, zu deren Hergabe wir den
feindlichen Verband veranlaſſen können.

Man tkäufche ſich nicht über den Ernſt der Lage mit der
billigen Wendung, ein Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege ſei
ſchlechthin unmöglich, denn die Waren würden trotz Roh-
ſtoffſperre und ſchwarzen Liſten ihren Weg nach Deutſch
land finden. Dieſer Einwand berückſichtigt nicht, daß die
feindlichen Staaten über große Rohſtoffreſerven verfügen,
die ſie nach Kriegsende ihren eigenen Jnduſtrien übergeben
oder uns zu Wucherpreiſen ablaſſen werden, wenn nicht im
Friedensvertrag zugleich auch rationellere Abmachungen
über den Austauſch der Waren des dringendſten Bedarfs
getroffen werden. Man ſollte ſich ſchon heute mit dem Ge-
danken vertraut machen, daſt das „bhusiness as usual“,
das Lloyd George in hochverräteriſchem Optimismus den
engliſchen Kaufleuten zu Beginn des Krieges verſprochen
hatte, auch in der Zeit nach Kriegsende keine Ausſicht auf
Verwirklichung haben wird. Wir werden die harte Zeit
um ſo beſſer ertragen, je weniger wir dazu neigen, uns
ihren ſtrengen Forderungen durch Nicht-Sehen- Wollen zu
entziehen und uns der Einſicht zu verſchließen, daß jede
wirtſchaftliche Blüte nur auf der geſicherten Macht des
Staates dauernd aufruhen kann.

Die Kriegsabgaben der Reichsbank
Berlin, 2. März. Der dem zugegangene

Geſetzentwurf über die Kriegsabgaben der Reichsbank be-
ſtimmt, daß von dem Gewinne der Reichsbank für 1917
vorweg ein Betrag von 130 Millionen Mark gegen bisher
100 Millionen dem Reiche überwieſen werden.

leiſchkarten aber kein Fleiſch!

„Morning Poſt“ vom 9. Februar ſchreibt: „Das Publi-
kum wird gut daran tun, wenn es von dem gegenwärtigen
Fleiſchkarten- Syſtem für London und die engliſchen Graf-
ſchaften nicht zuviel erwartet. Die Zuteilung iſt, wenn man
alles in Betracht zieht, überraſchend groß, und es wird
monchem eine Beruhigung ſein, daß wirt ungefähr 4 Unzen
(gleich zirka 110 Gramm) mehr bekommen ſollen, als unſere
deutſchen Freunde. Aber es wäre Torheit, zu vergeſſen,
daß die Karten keine Garantie dafür ſind, das Fleiſch auch
wirklich zu erhalten.“

Don „deutſchen Freunden“ wird zwar weniger P
zugeteilt, aber ſie erhalten es! Was nützt dem Engländer
die ſchönſte Fleiſchkarte auf die arößten Portionen, wenn er

Frankreich und die deutſchen Reichslande
Paris, 1. März. Nach einer Havas- Meldung feiert

rr; heute den Jahrestag des Proteſtes der
ertreter Elſaß-Lothringens in der Nationalverfammlung in Bordeaux am 1. März 1871. Paris wohnte

Poincaré der Feier in der Sorbonne bei, umgeben von
Pichon, ſämtlichen Mitgliedern der Regierung, zahlreichen Sena-
toren und Abgeordneten, dem Kardinal Ameite, dem Abbé
Wetterlé, dem Abgeordneten Blumenthal und den Bürger
meiſtern der wiedereroberten elſaß-lothringiſchen Dörfer. Jn

Reden, beſonders von Duboſt, Deschanel, Varres,
ichon wurde erklärt, ElſaßLothringen müſſe wieder an Frank

reich gelangen.

Genf, 2. März. Jn ſeiner Rede in der Sorbonne
wandte ſich Pichon gegen die Feſtſtellung des
Reichskanzler s, daß ElſaßLothringen altes deutſches
Land iſt. Als Beweis führte er einen ſchon zum Teil be
kannten Brief Kaiſer Wilhelms 1. an Kaiſerin
Eugenie an, in dem ElſaßLothringen nur zu dem Zwecke
verlangt werde, Deutſchland gegen den nächſten Angriff
Frankreichs zu ſchützen, nicht aber weil dieſe Länder deutſch
ſeien. Pichon führte den erſt jetzt bekannt gewordenen
Schluß des Briefes von Bethmann Hollweg
vom 31. Juli 1914 an, in dem Herr von Schön beauf-
tragt wurde, Frankreich zu erſuchen, neutral zu bleiben
und als Bürgſchaft für die Neutralität Frankreichs die
Uebergabe der Feſtungen Toul und Verdun zu ver-
langen. Daraus erſehe man, wie Deutſchland den Frieden
wollte in dem Augenblick als es den Krieg erklärte. Zum
Schluß betonte Pichon nicht nur das franzöſiſche Volk, ſon
dern der ganze große Bund der Entente verlange die
Herausgabe Elſaß-Lothringens.

Der ElſaßLothringen Popanz wird ſtets dann in Frank
reich mit ſchönen Worten und lauten Feiern hervorgeholt,
wenn dort der Siegeswille müde werden will. Die
aus jedem Zuſammenhang geriſſenen Angaben Pichons
entbehren übrigens jeder Beweiskraft, abgeſehen davon, daß
ſie erſt einmal auf ihre ſachliche Richtigkeit hin zu prüfen
ſein werden. Die ſchlagkräftigen deutſchen Angriffe an der
Weſtfront werden den Eindruck der erhebenden Feier recht
geſtört und Führer und Volk daran erinnert haben, daß
Deutſchland ſeine Reichslande mit eiſerner
Fauſt feſthält.

f a

Seegefecht an der holländiſchen Küſte
Amſerdam, 1. März. Nach Berichten aus Blieland

kam es heute nacht nördlich der Jnſel zu einem Seegefecht.
Zwei Torpedojäger ſind geſtrandet oder geſunken.
Fünf deutſche Schiffbrüchige von einem bewaffneten Trawler
ſind in Vlieland angekommen. Von der Küſte treiben Boote mit
anderen Schiffbrüchigen. Nach einer anderen Meldung ſtam
men die in Vlieland angekommenen deutſchen Schiffbrüchigen
von einem deutſchen Schiff, von dem aus heute nacht zwiſchen
einhalb und 1 Uhr beobachtet wurde, daß ein deutſches
Torpedoboot und zwei Minenleger im Minenfelde
in die Luft flogen. Die in Vlieland gelandete Mannſchaft hatte
verſucht, Hilfe zu leiften, war aber infolge des ſtürmiſchen
Wetters nach der Küſte getrieben worden. Die Beſatzung der
in die Luft geflogenen Schiffe iſt wahrſcheinlich umgekommen.

Wie wir an zuſtändiger Seelle hören, handelt es ſich
um ein Minenſuchboot und drei Fiſchdampfer, deren Be
ſatzungen zum größten Teil gerettet wurden.

Wankendes Regiment der Roten Garde
in Finnland

Stockholm, 2. März. Wie „Dagens Nyheter“ aus Waſa
erfährt, fängt die Herrſchaft der Roten Gardiſten
in Finnland langſam an zuſammenzuſtürzen. Die Leitung
in Helſingfors ſoll allen von dort ausgeſandten Truppen be
fohlen haben, wieder zurückzukehren. Nach dem gleichen ſchwe
diſchen Blatt hat eine größere ruſſiſche Truppenmacht an der
kareliſchen Front zwiſchen Ranſuli und Miitol die Weißen
Garden zu umgehen verſucht, wurde aber nach blutigen
Kämpfen zurückgetrieben. Mehrere Blätter meldendaß der ſchwediſche Generalkonſul Ahlſtrbm in Helſingfors
mit ſeinem Perſonal von den Roten Gardiſten gefangen
genommen, aber nach zwei Stunden wieder freigegeben wurde,

Das Schickſal der Ukrainer in der Salonikiarmee
Sofia, 2. März. Der Fähnrich Alexander Golowt

ſchan o w gus Woroneſch, ein geborener Nkrainer, der in einer
ruſſiſchen Vrigade in Salon gedient und eben die franzöſiſchen
Linien überſchritten hat, um ſich nach Bulgarien zu begeben, erklärt im Blatt „Kambana“, daß die meiſten von den 23 000
Ruſſen die ſich an der Se on ili-Front befänden, Ukrainer
ſeien, die man nach der BVolſchewiki- Revolution in Petersburg
hinter die Front zurückgezogen und gezwungen habe, als Arbeiter
tätig zu ſein, widrigenfalls ſie als Kriegsgefangene behandelt
werden ſollten. Trotz ihrer einmütigen Erklärung, daß ſie nach
der Unterzeichnung des Friedens mit der Ukraine heimgeſandt zu
werden wünſchten, ſeien dieſe Ukrainer von anderen
Truppen umzingelt worden, um nach Afrika bepor-
tiert zu werden. Jhre beiden Generale Zonkiewitſch und
Tavanowaki ſeien in den Dienſt des franzöſiſchen Expedi-

tionskorps übergetreten. 8
Sperrung der franzöſiſcheſchweizeriſchen Grenze

Bern, 1. März. Die franzöſiſche Grenze wird Freitag
mittag 12 Uhr geſperrt.

Bern, 2. März. (Amtlich.) Am 26. Februar 11 Uhr
abends warf ein franzöſiſches Flugzeug über
dem Wald von Längenberg zwiſchen Marishaguſen-
Schaffhauſen zahlreiche Bomben ab. Das
r Departement richtete eine Note an die
el m Regierung, in welcher auf dasformellſte und energiſchſte gegen dieſe neue Verletzung des

ſchweizeriſchen Bodens Proteſt erhoben wird.
Franzöfiſcher Heeresbericht

Wie der franzöſiſche Bericht vom 1. Mät z abends meldet,rtie ſich der Artilleriekampf im Laufe des We zu ziemlich

in der Gegend nördlich und nordweſtlich von
der Champagne, vor allem in der Gegend der

Berge, in Richtung auf Tahure und zu beiden Seiten der
Suippes. Südweſtlich der Butte de Mesnil ſtürmten die
Deutſchen, nachdem ſie durch unſere Gegenangriffe aus den
Punkten verdrängt waren, wo ſie am Morgen eingebvunge
waren, abermals mit neuen Kräften. Nach mehreren vergeb-
lichen Verſuchen, die ſie ſchwere Verkuſte koſteten, gelang es
ihnen, in einem Teil der Stellungen Fuß zu faſſen, die wir am
18. Februar erobertean. Auf dem rechten Maasufer und in der
Woeubvre beſchoß der Feind heftig unſere vorderſten Linien der
Front Beaumont-Chaume-Wald, ſowie die Gegand von Seich-

ſtei
großer Stärke
Reims, ſowie in

preh

Franzöſiſche Fliegerbomben auf Schweizer Gebiet
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Kommiſſion, die eine weitgehende Fürſo ür
ſordert, können wir die a lichAbg. Macceo (natl.): Das Nachl
don Material, Maſchinen und Menſ

macht die ungünſigen richrgarbeiter müſſen mehr als bisher befri d

j t
Maße zu beſchaffen. DeshalbBriety kchern e dem See müſſen wir in die

r eng w. eintveten, m unſere tzu erhalten. Die Einführung einer ſozialen Wirte ru ausgeſchloſſen. len Micha t
iniſter Dr. Sydow: Von der Rentabilität der

Bergwerke gibt der Staatshaushalt kein rechtes Bild da e
Aufwendungen für Vetriebsverbeſſerungen nicht erkennen
Den gegenwärtigen Verkaufswert darf man in die Bilanz teititellen. Die Verhandlungen über das Brauntohlenſt n
laſſen eine Verſtändigung erhoffen, ohne ein Zwan hugte
notwendig werde, Es ſt dringend erwünſcht, daß die San
männer vollgählig vorhanden ſind. heit

Oberberghauptmann Althaus: Die Löhne der Arbeiter
erheblich erhöht worden. Die kriegsverletzten Arbeiter verdi W
tweniger, weil die Bezahlung im allgemeinen nach den Leiſtung

end geprüf:Die Wünſche derſelben follen aber wohlwoll
werden.

Abg. Hus (Soz.) Der Erwerb des Veckens von Brietz würde
kriegsverlängernd wirken. Wir können ja jetzt die reichhalti
Erzlager der Ukraine ausnützern. Für die beſſere Ecnähten
der Bergarbeiter muß namentlich durch Erhöhung der
rationen geſorgt werden. Man darf den Arbeitern nicht Bucher
preiſe für die Lebensmittel abnehmen. Die Löhne entſprechen
den hohen Lebensmitteln durchaus nicht. Die nieder Weh.
lung der kriegsbeſchädigten Arbeiter iſt unwürdig. Die Unter
beamten ſind der Willkür ihrer preisgegeben. e
einem Reingewinn der Stagtsbergwerbe von 75 Prozent 1916
kann man den Staatsbetrieb nicht unrentabel nennen

Miniſter Dr. Sydow: Das Kriegsernährungsamt erklärt
gegenwärtig die Erhöhung der Kartoffelmengen der Verg
arbeiter für unmöglich. Die Löhne find während
auf das Doppelte geſtiegen. Die privaten Bergwerks-Geſel,
ſchaften haben die Kriegskonjunktur nicht ausgenützt. Jn Jällen
unwürdiger Behandlung wird die Verwaltung einſchreiten. Die
Zuſchläge bei Kohlewerkäufen nach dem Auslande kommen den
geſamtan Jnlandsverbrauch zugute.

Bei den Teuerungszula

zbecken von

ſchärffte on
eigene W

Oberberghauptmann Althaus:

nung getragen.
Abg. Schrader r h Die Arbeiterlöhne ſind viel

ſtärker geſtiegen als die Gehälter der Beamten.
Abg. Göbel (Ztr.): Die Löhne in Ober Schleſien ſieher

hinter denen des hrreviers bedeutend zurück. Die oberſchleſ
ſchen Bergleute wünſchen den Achtſtundentag. Verſuche audlän-
diſcher Agenten, unter den leſiſchen Arbeitern Unz
friedenheit zu ſchüren und zum Streik, dem ein baldiges Ende
des Krieges folgen müſſe, zu reigen, blieben erfolglos,

Fürſorge für die Bergarbeiter werden angenommen.
Dienstag 11 Uhr Eiſenbahnetat.

England und die neutralen Küſtengewäſſer
In neutralen e haben im Verlaufe de

Krieges engliſche Seeſtreitkräfte e chwere Uebergriffe
kommen laſſon; man ke nur an die Zerſtörung

a „Kaiſer Wilhelm der im ſpaniſchendes Kreuzers „Dresden“ in chileniſchen Gewäſſfern, ſowie ar
den Angr auf einen deutſchen Geleitzug dicht unter der
holländiſchen Kü im Juli 1617. z dieſen Tagen kommt
wieder aus Norwegen die richt, daß zwei deutſche Dampfer,
„Biarritz“ und „Düſſeldorf“, dicht unter Land, alſo unzweifelhaſt
innerhalb der norwegiſchen Gewäſſer,
Hilfskreuzer aufgebracht und J worden find. Zwar
wird Norwegen, wie es ſeinergeit die Niederlande getan haben
roteſtieren, aber damit keinerlei Erfolg denn in eng
iſchen Augen iſt alles erlaubt, was England nützt und dem

Gegner ſchadet. Man höre nur, was eine engliſche Zeitſchrift,
die ſich z nennt, zu dieſer Frage ſchreibt:
„Wir (die Engländer) o
ſein, zwiſchen einer idigenden Nichtachiung der Rechte der
Neutralen und einer vernünftigen vorübergehenden Kürzunz
von Vorrechten zu unterſcheiden, die, wenn man ſie den Neu
tvalen weiter zit unſere Anſtrengungen, Deutſchland zu
blockieren, hinfällig machen. Seit dielen Monaten ſt darauf
hingewieſen worden, daß die Unverlehzlichkeit
gewäſſer nichts Göttliches iſt. Die vor
tung don Hoheltsgewäſſern, ſagen wir Hollands und der ſlerdi.
naviſchen Länder, würde keine tiefe Verwundung
Ehre dieſer Staaten vedeuten. Letztere waren nicht gur außer
ſtande, ſich durch das einzige n Mittel, nämlich die
Kriegserklärung, gegen Deutſchla
ſittlichen Grundſatzes, wie er ſich in der Verſenkung neutralen

iffsraumes dar teüt, zur Wehr e ſondern ſie koantent einmal ihre heimiſchen Gewer chützen.“ 4
Wenn alſo Norwegen ſeine neutralen Gewäſſern

ſchützen kann, ſo hat England das R z. dort Minen
und andere Kriegshandlungen vorzunehmen. Daran dedem einen recht, dem andern billig iſt, denkt „Fairplah nicht
Wir möchten aber ſein Geſchrei hören, wenn Deutſchland
dem gleichen Grundſah dandelnd rückſichtstos offenkundige Le
letzungen etwa der gorwegiſchen Hoheitsgewäſſer begehe e

aber dann als „vernünftige vorübergehende Kürzun d
neutralen Rechte hinſtellen würde. Und was würden
Norweger ſagen!

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 1. März. Heeresbericht vomMazedoniſqhe Front: Jn der Umgegend

im Cernabogen und bei Dobropolje war die Artilleri
beiderſeits zritweiſe heftiger Unſere Artillerie beſch
folg das hinte der feindlichen Front Gelände
ſetzte oin feindliches Munitiondla aDojran in Brand. Engliſche Auſtiäeungdabielſungen. die
unferer Sicheruagslinie füdiich der Velaſiha und in der

28. Zebru.
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gang C Jeſtveno e. Halleſche Jelkung, Lanbeszeltung für die Provinz Sachſen, für Anhall und Thüringen Eonntag, den März 19 W

provinz Sachſen und Umgebung
Her Krieg und die Krieger

a. März Das Eiſerne Kreuz erſter
l r erhielten Steuerinſpe zuptmann Maehnerl Unteroffizier Wilhelm Gieſe aus Sandanu.
Scadafeld b. Sandau, r 172 Söhwe

ne iu e i Bee einer m Ofen ans einer in Meg-

J t sm S e Se alu eher ſeine zum Shrenbäürger
i geawin (UNevs 5t h er „Moderne rndse S I Ser er gut beſuchten c

Jahre Rarinepfarrer geweſen und hat als
erden anſerer Kriegsflotte aus nächſter Nähe

h n Intereſſe de Auf Fahrten, die er zum Teil auf
iffe des Grafen Spee zurückgelegt hat er aus
Unſchauung die Stellung des Deutſchtums in der Ueber

c gelernt. In elaſtiſcher Weiſe entrollte der Redner
hid der verſchiedenen Schiffstypen unſerer Flotte und

erwendung im modernen Seekrieg. Manch intereſſantes
e warf er auch auf verſchiedene politiſche Tages und
W geen, So beleuchtete er das Verhältnis zwiſchen Hoch

d nBootflotte. Wert der flandriſchen Küſte, die
m unſeres Kreuzer und UVootkrieges. Der Vortrag
ichen Beifall. Der Seminarchor erfreute die Verſamm-
ch Vortrag einiger Chöre

nanche e ehe Oberpfarrer Rum land Barbh

Landes und Skadkparſamenken

Verbandskagungen Wahlen
w. Eiſenach 2. März. Stadtſyndi?as Rein

unter 162 Bewerbern zum Gemeinbd evorſteher
gaulsdor f. bei Berlin gewählt worden.

z zerbſt, 2. März. (Jn der geſtrigen Gemeinde
m zſitung) teilte Oberbürgermeiſter eidholdtdie Holgverkäufe in don ſtädtiſchen Forſten 11 129 Mk.
n 79 Mk. Taxe ergeben haben. Für das ſtädtiſche Er

hrungsamt wurde ein Vetriebskapital von 225 000 Mk.
pligt. Der vorhandene Warenbeſtand hat einen Wert von
ſo N. Für die Kartothek des einzurichtenden ſtatiſtiſchen

z wurden 800 Mk. bewilligt. Der Unterſtützungsausfall,
de bedürftigen Kriegerwitwen gegenüber den
gerfrauen haben. oll ausgeglichen werden. Die erforder
Mittel wurden bereitgeſtellt. Für bedürftige

iegege fangene aus der Stadt Zerbſt wurden 1200
u bewilligt. Die Verpflegungsſätze für Armen
wlinge wurden den Ver ältwiſſen entſprechend erhöht.
eine Anregung aus dem Kollegium, ſtädtiſcherſeits der

hnungs und Möbelfrage näherzutreten, wurde
eteilt, De W wettwarnt demnächſt eine entſprechende
das zugehen wird.éera, 2. März. (Jm Lanbdtag) nahm Staatsmimiſter

nHinüber das Wort zur reußiſchen Wahlrechts
rlage, Er erklärte, daß es eine ganz andere Sache ſet,
m in Preußen das gleiche Wahlrecht gefordert wird. Dort

neben dem Landtag noch das Herren haus. Jn einem kleinen
wie Reuß würde das gleiche Wahlvecht dauernd einer

tteidie Diktatur fen, und daß ſei im Intereſſe
Staates ſchädlich

Land und Forſtwirkſchaft
e. Sechauſen (Altmark), 2. März. (Der Landwirt
eftliche Verein) hielt im Erfurthſchen Saale eine Ver
lung ab unter der Leitung des ſtellvertretenden Vorſitzen
z Aminiſtratorzy Menzendorff-Wendemark. Guts

ier Böttcher Wendemeark und Jnſpektor der v. Gaza
Gutsverwaltung Minte-Seehauſen find als neue

v aufgenommen, ebenſo Major v. Gaza, zurzeit im
e. Zur zung des Vorſtandes wurde Gutsbeſitzer

hnannSchönberg als Beiſitzer gewählt. Den Haupt

mit,

vortrag hielt Dr. Thienemann von der Landwirtſchafts
kammer im Halle über: „Die Aufgaben des deutſchen Acker-
baues in den nächſten Jahran.“ Großen Nachdruck legte er auf
den vermehrten Anbau von Hülſenfrüchten, wodurch unſere an
Nährſtoffen verarmten Böden neuer Stickſtoff zugeführt würde
und auf den Anbau von Oelfrüchten und beſonders Flachs,
wenn auch in beſcheidenem Maße An zweiter Stelle ſprach
Landwirt Loch er von dem Verein für Einwanderer rſorge
in Berlin. Nach einom intereſſanten geſchichtlichen Rückblick
über die deu n Kolonien in Rußland, deren Wachſen und
Aufblü in früheren Jahrzehnten ſchilderte er die unglück
lichen Zuſtände in Rußland und die Neigung der deut
ſchen Stammesbrüden wieder in das Land ihrer Väter zurück
kehren zu können. Viele Tauſende ſeien bereits vor und wäh
rond des Krieges zurückgekehrt in die Provingen Oſtpreußen,.
Schleswig Holſtein, Hannover uſw., aber weitere viele, viele
Tauſende würden ſofort nach Deutſchland kommen, wenn ſie

ihre n ſähen. Wertvolle Kräfte für dieandwirtſchaft Bnnten dadurch dem deutſchen Vaterland zuge-
führt werden. Auch die Provinz Sachſen fei geeignet,
ſolche Elemente aufzunehmen, beſonders habe man die Altmark ins Auge gefaßt Zuerſt müßten Wohlhabende herbei-
geholt werden, dann würde der Arbeiterſtrom folgen. In der
umfangreichen Beſprechung wurde die Wichtigkeit dieſer Ange
legenheit allſeitig anerkannt, beſonders die Zuführu von
Arbeitskräften wurde begrüßt. Aber man verſchloß ſich nicht
dem Bedenken, ob die nur mit geringem Kapital verſehenen
Einwanderer bei den heutigen hohen Güterpreiſen hier ihre
Exiſtenz würden in ausreichendem Maße finden können. Auch
wurde darauf hingewieſen, ob die Arbeiter aus den dortigen
extenſiven Wirtſchaften ſich würden hineinfinden können in die
hieſigen intenſiven Wirtſchaftsbetriebe. Das Ergebnis der Be
ſprechung war ſchließli zunächſt von den Landwirtſchafts
kammern in Schleswig Holſtein und Hannover Auskunft
über dieſe Angelegenheit zu erbitten bevor ſie in die Hand ge
nommen würde. Gegebenenfalls ſoll dann an die Landwirt
ſchaftskammer der Proving Sachſen mit dem Antrage heren-
getreten werden. die geeigneten Schritte zur Förderung der
Rückwanderung deutſcher Anſiedler aus Ruß-
land in die Wege zu leiten. Eine Kolliſion mit den beſtehen
echte W eaefentedaſten wird im allgemeinen nicht be-
ürchte

t. Aus dem Kreiſe Jerichow I1, 2. März. (Rund 2254000
Eiex) foll der Kreis im Wirtſchaflsjahte 1918/19 an aus
wärtige Kommunalverbände liefern und außerdem zur Ver
ſorgung ſeiner nicht geflügelhaltenden Einwohner noch rund
897 000 Eier aufbringen. Um eine gerechte Verteilung auf die
einzelnen Gemeindebezirke vornehmen zu können. findet neben
der allgemeinen Viehzählung eine genaue Geflügelzäh-
Iumwg ſtatt.
pflichtung müſſen vorausſichtlich bis zum 31. März 3--5 Eier,
bis zum 80. April weitere 6—8 und bis zum 31. Mai weitere
7—-9 Gier von jedem Huhne abgeliefert werden.

1. Genthin, 2. März. (Der Landwirtſchafkliche
Verein des Kreiſes Jerichow II) hielt unter Vorſitz
des Hauptmannns von ByernZabakuck ſeine erſte dies
jährige Verſammlung ob. Graf von Wartensleben-
Rogäſen hieß den Vorſitzenden im Namen des Vereins herz
lichft willkommen und ſprach die Hoffnung aus, daß er, der
33 Jahre an der Front, im Lazarett und in ruſſiſcher Ge
fangenſchaft geweſen ſei, uns jetzt erhalten bleiben werde. Es
wurden zwei Vorträge gehalten, und zwar ſprach Abteilungs-
vorſteher Räuber Halle über die Bedeutung des Motor
bfluges bei der jetzigen Knappheit an tieriſchen Arbeitskräften
und Dr. Lilienthal-Genthin über die Frühjahrsſaat-
beſtellung im allgemeinen und den Anban des Flachſes im be
ſonderen. Für 20fährige treue Dienſte (Dienſtſtherr Graf von
Wartensleben-Rogäſen) erhielt der Vorarbeiter Wilhelm
Reichardt von der Landwirtſchaftskammer ein Diplom und
von ſeinem Dienſtherrn ein namhafites Geldgeſchenk.

W. Treffurt, 2. März. (Der Verkauf des im Vor
jehr angebauten Tabaks) findet jetzt im Werratale
ſtatt. Es werden ſehr hohe Preiſe erzielt. Der Zeniner
wird bis zu 100 Mk. bezahlt

h

Krankheiten und Unglücksfälle
te. Gottenz, 2. März. (Ueberfahren.) Der verheivratede

Geſchirrführer Zwirnemann hatte das Unglück, von der

achdruck verboten.

platanenallee Nr. 14
Roman von Dr. P. Meißner.

Ralf Cooper ſollte einen feigen Mord
Und ſeine ſüße, geliebte Lilly!

ken, was mußte ſie um ihn leiden! Konnte er denn
für daß die Polizei ſo idiotiſch war und ihn für den
rder hielt?

Er ſtarrte vor ſich hin. Ein Zug von Trotz war auf
Geſicht. Er preßte die Lippen aufeinander.

kine ganze Weile hatte er ſo dageſeſſen, da löſte ſich
Starrheit in ſeinen Zügen und dicke Tränen liefen ihm

die Wangen, ſein ganzer Körper zuckte in namenloſem
d. Er ſchluchate wie ein Kind.

fand ihn der Wärter, der das einfache Frühſtück
hte. Ralf ſah ihn kaum, Er konnte nicht eſſen. Wie
uet brannte ſein Kopf, die Gedanken jagten ſich, drehten
in einem wüſten Wirbeltanz immer um das eine: du
gefangen, du biſt des Mordes verdächtig!
Er kam nicht los davon, wie er ſich auch quälte, ſeine
anken in eine Richtung zu zwingen. Es war vergeblich,
er wilder wurde es. Er rannte in der kleinen Zelle
und ab, er rüttelte an der eichenen Tür, er rannte zum

iſter und faßte die eiſernen Traillen, ſo weit er ſie
kihen konnte, und rüttelte an ihnen. Eine wahnſinnige
ſt kam über ihn. Du biſt gefangen!
I Die Luft ging ihm aus, er meinte, er müſſe
ten. Es war ihm, als müßte er wahnſinnig werden.
Har er es nicht ſchon War das nicht alles ein Ge

ſeines Wahnſinnes? Es wurde ihm ſchwarz vor den
e er taumelte zu dem eiſernen Feldbett
Als Ralf aus bleiernem Schlaf erwachte, war es dämm
in der Zelle geworden. b Holztiſch an der Wand
die Schale mit Mittageſ Der Wärter war wohl

pin hier geweſen und hatte ſie hingeſetzt. Das Eſſen
t doch verſuchte er etwas zu ſich zu nehmen.

u hatte doch Hunger, jetzt merkte er es erſt. Merk-
es ſchmeckle ihm. Er löffelte die ganze Schale aus.

ar er e tig gere Er wußte es nicht, aber
hlte ſich ruhiger, der Kopf tat ihm auch nicht mehr ſo
Die Gedanken fingen auch an ſich zu ſammeln. Was
er denn geſtern getan? Wann hatte er den armen

el verlaſſen?
Er dachte nach: als er am Reichskanzlerpalais die
Igrundbahn beſtieg, war es gerade dreiviertel neun
en, das wußte er u. Mit der Untergrundbahn

Rach dem Belle

M J z v

begangen
Was mußte ſie

Du kannſt nicht

Alliance- Platz gefahren und von da

geangen. Als er dort ankam, waren die Tribünen ſchon be
ſetzt, die Truppen ſtanden in Bereitſchaft, man wartete
auf die Ankunft des Kaiſers. Mit Mühe hatte er ſich
durch die dicht gedrängte Menge hindurchgearbeitet bis zur
r Tribüne, da hatte er geſtanden und den Kaiſer ge-
ſehen.

Als die Parade vorüber war, ging er zu Fuß zurück
und aß in einem Bierreſtaurant am Halleſchen Tor.

Halt! auf dem Hinweg hatte er ſich in der Belle
Alliance-Straße in einem Zigarrenladen Zigarren gekauft.
Wo war das geweſen? Auf der rechten Seite, das wußte
er, aber wo da?

Als er gegeſſen hatte, war er nach Lichtenberg gefahren,
um ſich landwirtſchaftliche Maſchinen anzuſehen. Der Be-
ſitzer der Firma war nicht dageweſen und ſo hatte ihn der
nächſte Zug wieder nach Berlin gebracht. Er war kaum in
ſeinem Zimmer angekommen, noch nicht einmal abgelegt
hatte er, da waren ſie ſchon da, ihn zu verhaften.

Was für Gründe hatten ſie denn, nur weil er den
Morgen noch bei dem Onkel geweſen war?

Jmmer rätſelhafter wurde ihm die Sache, je mehr er
darüber nachdachte.

Warum machte er ſich denn Sorgen? Sie konnten ihm
doch nichts tun, er war doch unſchuldig! Dieſer Gedanken-
gang gewann allmählich die Oberhand, und er wurde
ruhiger und ruhiger.

Wie er ſo auf dem Holzſchemel ſaß und nachdachte,
hört er Schritte. Schlüſſel raſſelten, die Tür ging auf
und der Wärter erſchien. Ralf war aufgeſprungen.

„Sie bekommen Beſuch.“
Lilly! fuhr es durch ſein Hirn, und das Herz klopfte

ihm zum Zerſpringen.
Nein, ein Herr erſchien im Rahmen der Tür, ſagte ein

paar Worte zu dem Warter, der ihn zu kennen ſchien und
darauf die Zelle verließ. Wieder raſſelten die Schlüſſel.

Beide Männer ſtanden ſich ſekundenlang gegenüber,
der eine voll geſpannter Aufmerkſamkeit in dem ſcharf ge
ſchnittenen, ernſten Geſicht, der andere verſtändnislos mit
weit aufgeriſſenen Augen.

„Mein Name iſt Doktor Helmſtedt. Herr Cooper, Sie
werden ſich vielleicht meiner noch erinnern. Wir haben
uns vor drei Jahren öfter im Hauſe Jhres nun leider ver-
ſtorbenen Onkels getroffen.“

Ein Blitz des Verſehens zuckte über Ralfs Züge, und
ſofort nahmen ſie jenen ſtarren, trotzigen Charakter an.
Ja, ja, er erkannte den Mann, das war ja ſein Neben-
buhler geweſen. Mit einem Schlage tauchten die Bilder
von damals vo rihm auf. Was wollte der Mann Wollte
er ſich an ſeinem Unglück weiden, wollte er Rache nehmen

Zur Erfüllung der dem Kreiſe auferlegten Ver

Wagenſtange abzugleiten. Er wurde von feinem cladenen Wagen überfahren, ſo daß ſich ſeine Ueberführung in
ein Halleſches Krankenhaus notwendig machte. Dort iſt der junge
Mann, der erſt kurze Zeit vom Heeresdienſt veklamiert worden
war, ſeinen Verletzungen erlegen.

te. Osmünde, 2. März. (Von einem Laſtauto über
fahren.) Auf dem Wege von hier nach Bennewitz wurde der
dem Tiſchlermeiſter B. von hier gehörende Leichenwagen von
einem in entgegengeſetzter Richtung fahrenden Laſtauto über
fahren und erheblich be ſchädigt. Der Beſitzer des
wagens kam durch recht zei Abſpringen vom mit
Schrecken davon.

c

Diebſtähle und andere Skraffaken

W. Naumburg, A. M (Oie Strafkammer ver
urteilte den Fürſorgezögling Willy Koch, der aus dem Edarts-
hauſe in Eckartsberga entwichen war, mehrere Gelegenheits-
diebſtähle verübt und einem Hnaben auf der Bandftraße bei
Dorndorf einen Ruckſack entriſſen hatta, zu einem Jahr ſech?
Monate Gefängnis Der Arbeiter Johann Kahmarek
aus Bornitz, den man bei einem Treibriemendieb-
ſt ah l gefaßt hatte, erhielt ein Jahr drei Monate Zucht haus.

W. Naumburg, 2. März. (Ehrloſe Weiber.) Das
Schöffengericht in Hohenmölſen hatte die Ehßefrau a tie
Sador aus Wählitz wegen unzgiemlichen Verkehrs m
Kriegs gefangenen zu 4 Wochen Gefängnis und die Ehefrau
Marta Heinze aus Wählitz zu 2 Wochen verurteilt. Auf
die Berufung der Stagteanwaltſchaft wurde vorder Naumburger Strafkammer die Strafe für Frau Sudor auf
3 Monate Gefängnis und für Frau Heinze auf einen Monat
Gefängnis erhöht.

Saalfelbd, 2. März. (Noch ein Opfer des Mör-
ders Kellner Am letzten Sonntag verließ die 17jährige
Dienſtmagd Frieda Rößler ihre Dienſtſtelle in Unter
preilipp, um die Mutter in Langenſchade zu beſuchen
Von dort aus hat ſie den Rückweg am Montag angeblich gegen
9 Uhr vormittags angetreten. Seit dieſer Zeit iſt das Mädchen
verſchwunden, und es wird vermutet, daß es auch ein
Opfer des Mörders Kellner geworden ſein könnte.

L. Burg b. Magdeburg, 2. März. (Ehrloſe Weiber.)
Wegen Verkehrs mit Kriegsgefangenen wurden die ledige El ſe
Oehler aus Schartau zu 50 Mk. Geldſtrafe und die ledige
Jda Sbeling aus Schermen zu 150 Mk, Geldſtvafe oder
830 Tagen Gefängnis verurteilt.

CLandwirtſchaftliches
Freigabe von Lupinen zu Saatzwecken. Nach einer Ver

fügung des Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamts ſollen
für den Verkehr mit Lupinen zu Sagtzwecken auch für dieſes
Jahr die Beſtimmungen gelten, wie ſie im vorigen Jahr feſtgelegt waren. Danach dürfen Lupinen zu Sacgtzwecken nur ab

gogeben werden, wenn ſie zu Saatzwecken freigegeben ſind. Die
Freigabe erfolgt durch die Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte, G. m. b. H., Berlin, und iſt von dieſer für die
Provinz Sachſen der Landwirtfſchafts kammer in
Halle übertragen worden. Die Erzeuger on Saatlupinen
werden deshalb erſucht, dort Freigabeanträge einzureichen, unter
Einſendung eines Doppelmuſters (je 250 Gramm) der zum Ver
kauf zu ſtellenden Saatlupinen unter Einſendung einer Be
ſcheinigung eines Unparteiiſchem darüber, daß die eingeſandte
Doppelprobe dem Durchſchnitt der Saatware entſpricht, und unter
genauer Angabe über Art und Menge derſelben.

Erſatzſohlenlieferung. Der Landwirtſchaft s-
kammer in Halle ſind von der Grſatzſohlen- Geſellſchaft auf
ihren Antrag hin zunächſt 10000 Paar Erſatzſohlen in.
verſchiedenen Ausführungen und Größen zur Verfügung geſtellt
worden Die Abgabe an die Landwirte wird durch die Zentral-
Ankaufftelle, Halle a. S., Merſeburger Straße 17,/19, erfolgen.
Um ſie den BVedarfsverhältniſfen und der verfügbaren Menge
möglichſt gleichmäßig anvaſſen zu können, ſollen wur Sammel-
beftellungen zur Ausführung kommen, die ſeitens der ein-
zelnen Gemeinde begw. Gutsbegirke bis ſpäteſtens zum 15. März
an die ZentralAnkaufſtelle erbeten werden.

„Jch verſtehe nicht
Mühſam und ſtoßweiſe kamen dieſe Worte über ſeine

Lippen.
„Herr Cooper, ich ſehe es Jhrem Geſicht an, daß Sie

jeden anderen heute eher erwartet hätten als gerade mich.
Als wir uns das letzte Mal ſahen, war ich tief unglücklich
Sie hatten den Sieg davongetragen, den Preis gewonnen.
Sie hatten ſich das Herz erobert, das mir der Jnbegriff
allen irdiſchen Glückes war. Die Zeit hat meinen Sqmerz
geheilt, ich habe einſehen gelernt, daß ich das Recht an
dieſes Glück wohl niemals hatte.

Jch bin hinausgewandert in die Welt, um zu ver
geſſen. Auf dieſen großen Reiſen habe ich zwar nicht ver
geſſen gelernt, aber verzichten. Jch weiß, daß Fräulein
Kerfack Sie mit der ganzen Leidenſchaft ihres jungen
Herzens liebt und weiß, daß ſie von Jhnen treu und auf-
richtig wieder geliebt wird.

Der Neid, der mich anfangs quälte, iſt geſchwunden,
ich verehre Jhr Fräulein Braut als treuer Freund und
hege nur den einen Wunſch, ihr zu ihrem Glück zu helfen,
wo und wie ich kann. Deshalb, Herr Cooper, bin ich heute

Mit maßloſem Erſtaunen war Ralf dieſen in gütigem,
ernſtem Tone geſprochenen Worten gefolgt. Das Starre
und Abweiſende war aus ſeinen Zügen gewichen. Mit
einer unwillkürlichen Bewegung ſtreckte er Helmſtedt die
Hand entgegen. Nicht umſonſt.

„Sie, Sie wollen mir helfen?“
„Ja, das will ich.“
„Ja, glauken Sie denn an mich und meine Unſchuld?“
„Jch will daran glauben und will verſuchen, auch den

Richtern dieſen Glauben beizubringen.“
Tränen liefen Ralf über die Wangen. Er wandte
ab
„Schämen Sie ſich der Tränen nicht, Herr Cooper!

Sie ſind mir ein Beweis, daß ich mich nicht getäuſcht habe.
Jch habe hier einen Brief von Jhrer Braut, und es wird
gut ſein, wenn Sie den zunächſt. leſen.“

Haſtig riß Ralf die Hülle auf.
Geliebter

Jch weiß, daß du unſchuldig biſt. Jch gloube an
dich felſenfeſt. Dr. Helmſtedt iſt unſer wahrer Freund,
ich habe ihn ſelbſt gebeten, uns zu helfen. Vertraue
dich ihm ganz an, er muß alles wiſſen. Helmſtedt iſt
einer der beſten Kriminaliſten, er wird uns helfen. Jch
brenne darauf, dich zu ſehen. Geliebter, habe Ver
trauen, verzweifle nicht. Deine Killy.

(Fortfetzung falgt.)

——ZJ]J
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die erſten nachchriſtlichen Jahrhunderte

Römer Kelten Germanen.)
Vortrag von Dir. Dr. Hahne im Verein

für Vorgeſchichte
Aus einem im weſentlichen am Mittelrhein liegenden Kerne

der Volk. und Kulturkreis der Kelten während der
ronze- und Hallſtattzeit entſtanden. Jn der 2. Hälfte des
Jahrtauſende werden die Kelten hiſtoriſch. Jm 7. Jahrhundert ſchon iſt Südoſtfrankreich, im 6. und 5. Süddeutſchiand,

ganz Frankreich, Spanien und Britannien von den Kelten er
reicht, im 4. Jahrhundert ſtoßen ſie bis zum Süden Italiens vor
und nach Griechenland und Kleinaſien; im 8. Jahrhundert be
innt ihr Abſtieg mit den Niederlagen bei Telamon und Claſti

dium und der nſtoß des jungen Rom, das bereits 121 die
erſten Eroberunger in Gallien macht und in den 8er Jahren

allen als Provinz beſitzt. Gloichgeitig mit den hiſtoriſchen
in Südeuropa find auch langwieorige Auseinander
zwiſchen den Kelten und ihren nördlichen Nachbarn,

en Germanen. erwigte, feindliche und friedliche: zu erſchließen
ſt nur durch archäologiſche Befunde. Die Rhein Weſergebiete,
is deutſchen Mittelgebirge find im großen und ganzen dieGrenzen geblieben ohne bedeutenden vorſoß dor Kelten. Der

germani Kreis iſt bereits während der Bronzezeit in dieſe
Segenden gedrungen während der letzten 6 Jahrhunderte, der

Latèciczeit oder Keltenzeit, verſtärkt ſich das German che,
dölktſch und kulturell ſchnell gegen den Niederrhein hin und tritt
in Erſcheinung in den Bewegungen i
germaniſch wegg oder wenig ſtark
ſchaften, wie z der Belger der Cäſar- Zeit. Auch gegen Süd-
weſtdeutſchland hin und noch vor Chriſti Geburt, vom öſtlichen
Mitteldeutſchland her in mehrfachen Zügen gegen Weſten dringen
Germanen durch ehemaliges keltiſches Gebiel nach Süden und
Weſten nach den vormals keltiſcherömiſchen Grenzlanden und
leiten das Zuſammenprallen zwiſchen Rom und Germanien ein.
Auch im Oſten ſind bereits um 200 v. Chr. germaniſche Völker
ſchaften, von denen die Barſtavnen eine hiſtoriſche Rolle ſpielen
(Kerntruppen beim Siege des Mitredadis über die Römer bei
Chalcedon im e 74), weit hinausgewandert, vielleicht mit-
geriſſen von den Keltenzügen.

Attalus von Pontus errichtet am Ende des 3. Jahr-
hunderts ſein Weihegeſchenk nach dem Sieg über die

l frühen Kelten in
ter iſtiſchen Kleidungs

der Rheingermanen und
durchſetzten Keltenvölker

er Jüngking im Berliner Muſeum und die Frau
ber Eremitage in Petersburg. Eine Fundgrube für Volkstypen
darſtellungen der Römerzeit ſind die Triumphalſäulen und
rbögen, vor allem die Mark-Aurel-Säwle in Rom.

Alle dieſe bildl ichen Darſtellungen und Freunde
ergäcizen vorzüglich die hiſtoriſchen Mitteilungen über ſie.

Der Welt des Mittelmeeres zur Homerzeit
und woch lange ſpäter war Mittel und Nordeuropag dunkles
Märchenſand. Jn der Heltenzeit brachte keltiſche und vrömiſche
Handelspolitik einige Kenntniſſe des Nordens. Dergriechiſche Kaufmann Pyithegs iſt der erſte bekannde Seſwder
der worddeutſch-ſhandinawiſchen Lande (etwa 340——820 v. Chr
Er nennt die Elbe als Grengfluß zwiſchen Kelten und Sktythen.

(zwiſchen 130--140 v. Chr.) wird der
genannt

un Germaneng, lten und Skythen unterſchieden. Die Ger
amnanenRömerKämpfe, vor allem der Cäſar-Zeit,
ſchnell die Kenntnis des Nordens, aber über Dinge und Zuſtände,
die S die Kriegsführung und Politik wichtig ſchienen, t dasVerſtäridnis und das Eindringen der Schriftſteler kaum hinaus.
Tacitus Buch über Germanien v. J. 88 n. Chr. iſt eine Aus

und für unſere älteſte Geſchichte von Uunvergleichlichem
Wer umal ſeit wir heute durch kritiſche beſonders e
Logi Nachprüfungsmöglichkeiten das Ten iöſe von
Tat chlichen in ſeinen Angaben mehr und mehr ſcheiden kernen.
Bis zur Völkerwanderung zehrt die Geſchichtsſchreibung im
Porre3 von den Schriftſtellern der erſten Kampfgzeit zwiſchen

und Germanien
Es su den wichtigſten und ſchwierigſten Arbeits

gebieten unſerer Wiſſenſchaft, deltiſches Volkstum von germani
fchem und römiſchem und dann germaniſches vom römiſchen zu
ſcheiden, und dieſe Grenzbeſtimmungen mit den e

in Uebereinſtimmung zu ſetzen und die aufdieſe Weiſe ufig nachprüfbaren Forſchanghervebriße zu ver
wenden in Gebieten und Zeeten ohne hiſtoriſche Nachprüfungs
ensglichkeit. Gar viele litergriſche Angaben konnten aufgeflärt
und Mißverſtändniſſe der alten Schriftſteller beſeitigt werden.

Alaſſiſche Beiſ iele von Gleichungen zwiſchen Geſchichtser und r das i vonräbern u. a. ar ogifſchen Spuren auf den Wegen derKeltenzüge in Südeuropa mitten zwiſchen gang anders egeie en
Kulturen, ebenſo die Nachweiſe der Ausbreitung keltiſcher Kultur
in den von Kelten beſetzten Ländern und ihr Einfinß auf die
Rachbarn, dann die allmähliche Romaniſierung der Keltenkultur
zu höchſt charakteriſtiſchen Formen entwickeln ſich in der Latène
goit die Erzeugniſſe der keltiſchen Werktätigkeit auf allen Ge
bieten. Das Eindrin und Verarbeiten griechiſcher Zierweiſen
Palmette, Drehwirbel uſw.), die Cutlehnung und ſchnelle Keiti
ſterung griechiſchmazedoniſcher Münzbilder gehören zu den reig
vollſten Erſcheinungen der nordeuropäiſchen Archäologie.

In der Zeit der GermanenRömer- Kämpfe liegt eine der
wichtigſten Aufgaben unſerer Wiſſenſchaft, die Nachweiſung ge r
maniſcher Eigenkultur, römiſch-galliſcher und römiſch-
germaniſcher Provingialkultur und ihr Verhältnis zur italiſch-
römiſchen. Ein Hauptergebnis iſt, daß das Germanengebiet
weder jemals von keltiſcher Kultur noch ſpäter von römiſcher
Kultur ſo durchſetzt und durchgogen war, daß von einer Kelti-
ſierung oder Romanifierung die Rede ſein kann, ſogar
die Belegſtücke für Handeßsverkehr ſind verhältnismäßig ſo ge
fingtägig daß es überraſchen muß. Die eigentlichen Grund
jagen des völkiſchen Lebens, deren untrügliche Zeichen in den
Siedelungen, Gräbern, Schmuck und Waffſenfunden vorliegen,

d in allen dieſen Jahrhunderten trotz allem „Weltverkehr“
kriegeriſcher und friedlicher Art faſt unberührt von Fremdem ge
vlieben, was ja dann auch in den Erſcheinungen der Völker
wanderungen und der ſpäteren Zeit genügend beſtätigt wird.

Randgebiede großer Völkerſchaften werden, zumal in
freilich immer der Fremde, der ſie zu

rma Jahrhundertein ihren reichen kulturell wi

Erſt vei onR hein als Grenze zwiſchen Galatien und Germanien

erweitern

ſind
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Kus Halle und Umgebung
Halle 8. März

Ein Wort zur politiſchen Lage
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
„Nach unſerer Meinung iſt jetzt der Zeitpunkt für

Forderungen gekommen, durch die das Volk ſelbſt die
kaiſerliche Erklärung ergänzen muß. Das
deutſche Volk muß verlangen: Mit jeder weiteren Woche
des Krieges wird die Entente verpflichtet, die Mittelmäch e
um ein erhebliches Stück mehr ſchadlos zu halten. Da die
Feinde unſere ſtarke militäriſche Lage nicht anerkennen,
müſſen ſie die weiteren Folgen des Krieges
wirtſchoftlich allein kragen und unsin entſprechender Weiſe tributpflichtig werden. Weiter
müſſen wir auf alle Fälle Grenzſicherungen verlangen, die
uns vor zukünftigen Revanchekriegen ſchützen Niemals
laſſen wir uns auf Landabtreiungen ein, frei müſſen die
Meere werden und unhbehindert muß unſere wirtſchaf. liche
Entwicklung auf dem Weltmarkt ſein.

Zeigt dem Feinde nur die Zähne und ſtellt Ench Mann
für Mann ohne Ausnahme hinter beſtimmte For-
dernungen, die durch die kriegsverlängernde Schuld der
Feinde geſtützt werden, und Jhr werdet ſehen, welch tiefen
Eindruck dieſe Feſtigkeit und Entſchloſſenheit bei ihnen
machen wird. Es wurde kürzlich ausgerechnet, daß die
Aufbringung der jetzigen Kriegskoſten nach
dem Kriege etwa 45 Prozent des Verdienſtes aller Steuer
zahler ausmachen wird. Die Feinde wollen, daß das deu' ſche
Volk zukünftig auch den größten Teil ihrer Kriegskoſten
tragen ſoll. Kehren wir den Spieß um, wir ſind ſonſt
rniniert, auch die Arbeiter, von denen tauſende aus
wandern und verachtet in der Welt herumirren und Fron-
dienſt ſuchen müßten. Nerven behalten, ſtark ſein und
ſiegen, das rufen wir dem deutſchen Volke zu.“

Jnnungs-Ansſchuß zu Halle a. S.
Am Freitag abend fand im „Schultheiß' eine gutbeſuchte

Verſammlung des Jnnungs- Ausſchuſſes zu Halle a. d. S. ſtatt,
Der Vorſitzende, Malerobermeiſter Bieſechker, widmete dem
verſtorbenen Vorſitzenden der Handwerkskammer, Tiſchlermeiſter
Schondorf, einen warmen Nachruf.

Ueber die Beſchaffung von
Möbeln für Kriegsgetraute

verbreitete ſich der Vorſitzende Er führte aus, daß neben der
Wohnungsnot die Beſchaffung von Möbeln eine der
wichtigſten Aufgabe des Staates und der Gemeinden
ſein muß. Um eine billige Beſchaffung von Möbeln ermöglichen
zu können, muß eine Maſſenanfertigung erfolgen un er

iſchenhandel ausgeſchaltet werden. Die Einrichtung für ein
f- und Wohngimmer, die in geſchmackvoller, einfacher Weiſe

gehalten werden ſollen, würde etwa 1200 bis 1400 M. koſten.
Wie in vielen anderen Städten iſt auch in Halle eine Geſell
ſchaft m b. H., die ſich die Beſchaffung einfacher Wohnungs-
einrichtungen für minderbemittelte Krieger zur Aufgabe geſtellt
hat, vom Magiſtrat ins Leben gerufen worden. Dieſer Geſell
ſchaft iſt ein Kredit von 150 000 M. gewährt worden. Tiſchler
meiſter Andag teilte mit, daß nach einer Feſtſtellung des
ſtatiſtiſchen Amtes

bis Ende 1917 in Halle 1520 Kriegstrauungen
ohne eigene Wohnungen

ſtattgefunden haben, davon find etwa 800 Ehepaare wenig
bemittelt. Die Beſchaffung von Möbeln iſt auch in Halle bereits
in die Wege geleitet, und der Verkauf den Möbelmagazinen
zu den feſtgeſetzten Preiſen übertragen worden. Angebracht wäre
es, wenn der Magiſtrat geeignete Räume zur Ver-
fügung ſtellte, in denen derartige Wohnungsein rich
tungen ausgeſtellt werden könnten. Die Beſchaffung
des Rohmaterials zur Herſtellung von Möbeln iſt eine der
wichtigſten Fragen, 50 v. H. des Holzes zur Mösbelherſtellunz
haben wir vom Ausland bezogen, während von den übrigen
60 w. H. die Tiſchler jetzt nur einen kleinen Prozentſatz erhalten.

Des weiteren verbreitete ſich der Vorſitzende in längeren
Ausführungen über die wirtſchaftliche Demobiliſie-
r un Wenn auch in einzelnen Fachgebieten bei Friedensſchluß
der Bedarf an Arbeitskräften ein ſteigender ſein wird, ſo iſt
anderſeits auch zu befürchten. daß durch die vielen weiblichen
Arbeitskräfte eine Arbeitsloſigkeit der männlichen Perſonen ein
tritt. Jm Anſchluß hieran ſtreifte Redner die Lehrlings-
frage, die für das Handwerk von ſo außerordentlicher Be
deutung iſt. Jn dieſem Jahre macht ſich der Mangel an Lehr-
lingen ganz beſonders bemerfbar, ſind doch von etwa 1000 ge
meldeten offenen Stellen erſt 8300 beſetzt. Die Verſammlung
war ſich darin einig, daß man durch Aufbeſſerung der Ent
ſchädigungen an die Lehrlinge den Mangel mildern könne.

Syndikus Voigt von der hieſigen Handwerkskammer be
richtete danach ausführlich über den Miniſteriglerlaß vom
23. April 1917 betr. Uebernahme von Lieferungen
durch die Handwerkskammern. Der Vorſtand der
hieſigen Handwerkskammer wird zu dieſem Miniſterialerlaß
in ſeiner am 21. d. Mts. ſtattfurdenden Vollverſammlung Stel
lung nehmen. Die Verſammlung beſchloß, bis zu dieſer Ver
ſammlung eine abwartende Stellung einzunehmen.

Bei der Vorſtandswahl wunde Malerobermeiſter Bie
ſecker zum 1. Vorſitzenden und Buchbinderobermeiſter
Müller und Schloſſerobermeiſter Zwanzig einſtimmig
wiedergewählt; zu Kaſſenreviſoren Friſeur Wenske,
Schneidermeiſter Blume und Tapezierermeiſter Nottrodt.

Eine Geſellenſtücks- Ausſtellung findet auch in
dieſem Jahre nicht ſtatt. Der Vorſitzende bat die Jnnungsober-
meiſter, doch ihren Einfluß dahin geltend zu machen, daß zu
den Meiſter prüfungen nur Gehilfen und Geſellen zuge
laſſen werden, die mindeſtens 24 Jahre alt ſind und aus
reichende Fachkenntniſſe beſitzen. Die Sammlung der Hand
werkskammer, aus der die aus dem Felde zurückkehrenden
Handwerker zum Wiederaufbau ihres Betriebes unterſtützt
werden ſollen, wurde den einzelnen Jnnungen warm empfohlen.

Halliſcher Lehrerverein. Jn der letzten Sitzung des Ver-
eins, an der zahlreiche Gäſte, u. a. auch Stadtſchulrat Brendel
teilnahm, widmete der Vorſitzende den verſtorbenen Mitgliedern,
Lehrer L. Rudolph und G. Winkler herzliche Nachrufe.
Sodann hielt Rektor H. Haaſe einen Vortrag „Zum Ge
dächt nie Tuiskon Ziller“. Der Pädagog Ziher, der
am 22. Dezember 1817 in Waſungen bei Schmalkalden geboren
wurde, deſſen 100. Geburtstag alſo vor kurzem eſen iſt,
war 1846 bis 1882 Profeſſor der Philoſophie und Pädagogik an
der Univerſität in Leipzig. Er hat für die Schule, insbeſondere
für die Volksſchule dadurch große Bedeutung erlangt, daß er
den von Herbart begründeten Gedanken des erziehenden Unter
richts in weiten Kreiſen der Lehrerſchaft ausge reitet hat. Die
heutige Volks ſchularbeit ſteht durchweg unter dem Einfluß Ziller-
ſcher Jdeen, nur iſt man ſich vielfach ihrer Herkunft nicht mehr
bewußt und ſieht ſie als pädagogiſche Selbſtverftändlichkeiten an.
Die große Ausbreitung der Jdecn, die letztlich alle in der Philo-
ſophie und Pädagogik Herbarts wurgzeln, iſt vor allem durch
die Uebungsſchule bewirkt worden, die Ziller mit ſeinem
pädagogiſchen Seminar verbunden hatte. Die andere Orzani-

902 93ſation, die viel zur Verbreitung ſeiner Ideen beigetragen hat,
war der „Verein für wiſſenſchaftliche Pädagogik“, den heuteer Rein Jena Ieihet. mährend die Uebangaſdpule ein Jahs

nach ſeinem Tode aufgelöſt wurde. Ziller ſtarb le
Kreiſe der Praktikanten. der Uebungsſchule und den a
des Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik
methodiſche Literatur e Royin weiteſten Kreiſen g heute wo
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änge, die Einrichtung des Werkſtattunterrichtg für
chulärgtliche Ueberwachung der Schüler u. a. Der

feſſelnde Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall auſDer Kammermuſik- Abend am morgigen nennen
4. Märg, der von Mitgliedern unſeres Stadttheater den
meiſter Oskar von Pander (Klavier), Konzertmeiße;Bohnhardt (Violine), Kavellmeiſter Leo Schén per
und Opernſänger Adolf Harlacher veranſtaltet wing
erfreukicherweiſe kebhafte Beachtung. Die
fammengeſtellte Vortragsfolge enthält u. a. Schumann
kebe und ein hier noch wicht geſpieltes Trio von Arensty

Okkultiſcher Vortrag von Marga Niclon. Die
Schriftftell rin hat mit ihren Vorträgen, in denen ſie de
eſſante Thema von gang neuen Geſichtspunkten beſpe
Berlin allſeitiges Aufſehen erregt. Der hieſige Vortren
am nächſten Dienstag, den 5. März im Mo

er. zu

tor, er ausAlter 20 Jakre, geboren in Halle, Statur ſchlant, röiz
1,72 Meter, Haare hellblond, Augen hellblau, Naſe en
linig, Mund klein, dünne Lippen, Geſicht länglich, ſchma
fichtsfarbe friſch, Ohren klein Kinn ſpitz, von Beruf Gelegen
arbeiter, fſicheres, gewandtes Auftreten, hat ſich häufig aßg
verdingt. Mitteilungen, die zur Ergreifung des Göhre
können, wolle man an das Gericht der ſtellv. t5. Inf.

a. Sagle, Blumenthalſtraße gelangen laſſen.

Börſen- und Handelsteil
Börfenſtimmungsbild

Berlin, 2. März. Die Vörfe verhielt ſich anfangs ad
wartenb bei micht einhertlicher Kursbewegung Im da
laufe gewann eine feſte Stimmung Boden, und die e
ſchäftstätigkeit nahm an Umfang zu Vorteil hatten dierwen
aber nur eine verhältnismäßig kleine Anzahl von Papieren
Teilweiſe kamen vemerkenswerte Veränderungen
gegen geſtevyn auf. Lebhafte Kaufluſt ſteigerte Harporer
hiervon beeinflußt erbkangten auch andere Kohlenaktien zröher
Umſätze. Größere Umſätze zu erhöhten Kurſen vollzogen i
in Bankaktien. Als gebeffert ſind noch hervorzuheben Ehe
felder Farben, Deutſche Waffen und Deutſche Kali, da
ſtellten ſich Aktien für Anilinfabrikation und Rhbeinmetall neh
riger. Ruſſiſche Werte waren feſt.

Produktenbericht.
Berlin, 2. März. Der freie Produktenverkehr hat dung

eine Kriegsmaßnahme eine weitere Sinbuße erlitten
Von dem Kriegsausſchuß für Erſagtzſtoffe iſt nämlich gunmen
auch Schilfrohr beſchlagnahmt, und es ſind daſit
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden. Die Preiſe betragen: gri
ſchnitten 10 Mk., verholzt 8 Mk., für Kolbenſchilfrohr,
25. September bis 26. Dezember geerntet, 12 Mk., ſpäter
erntet 10 Mk. für t00 Kiſogramm. Jm Handel mit Sag
getreide hat ſich nichts geändert. Zu erwähnen iſt, daß
geſtern beabſichtigte Herabſetzung der Getreidepreiſe um 1
nach einer neuen Verordnung nicht eintritt. Landwirtſchafil
Sämereien, insbeſondere Serradella, find lebhaft geſucht, jed
andauernd knapp. Wetter: Bedeckt.

Neue Braunkehlenſlager. Die „Nordhäuſer
meldet: Bei Harzburg wurden im 48 Meter Tiefe groß
Braunkohlen lager von 6 Meter Mächtigkeit erbohth

l e

Heute morgen 9 Uhr entscohliet nach
langem schweren [„eiden mein lieber Bruder,
Schwager und Onkel, der Rentier

Paul Freytag
aus inwenden-Oppin

im Alter von 40 Jahren.
Dies zeigt im Namen aller Hinter-

bliebenen an

J. Wegeleben und Frau
Bertha geh Freytag.

Spiokendort, den 2. März 1918.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den
6. März, nachm. 3 Uhr in Spickendort statt,
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Die Beisetzung unseres lieben Sobnes, des

c Geriehtareſerendars, Leutnant d. R.9

W hHansgünfher Fabian,
findet am Dienstag, den 5. März, mittags 12 Uhr e
der Kapelle des Stadtgottesackers aus statt.

Bergrat Fabian und Frau.

Verantwortlich: e
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz
und Handelsteil: Georg Fernondes; für Oertliches an
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Otto Kreu
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Im nu iſt das Boot gefüllt

Kommandowort

Lieſer Befehl wird nicht immer ſtreng befolgt.
noch ein paar Leute.

Scherzwort

Platz genommen.

Sätzen eines anſtürmenden Matroſen.

aukelnd unweit der Brücke an

äinige Fragen, über deren Antwort er ſelber nicht
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Der Nachzügler
Von Th. A. W. Schröder.

Die Brücken, deren dunkles Gebälk eben noch ruhig
zber dem Waſſer hing, beleben ſich nach und nach. Aus den

en des Parkes, der ans Schloß des Prinzen grenzt, und
den Straßen, die ihn auf der anderen Seite mit der

perbinden, kommen Gruppen ſchwatzender Matroſen:

Fie ad urlauber“. ſünter den hohen Rüſtern am Ufer, die verträumt und
dunkel geballt gleichſam im eigenen Schatten ertrinken, hört

nen plötlich Rufe und kleine Schreie, denn zwiſchen den
7 erkennen ſich Freunde und jagen übermütig wieen 3T auf dem Schulhofe hintereinander her. Die fröh-

n Laute rollen über das ſchläfrig lichterſpiegelnde
gaſſer, vermengen ſich mit den Handharmonikaklängen, die
zdabendlich bis in die Nacht hinein von den Schifſen

rübertönen und in jenen wehmütigen Akkorden verhallen,
ehne die ein Sommerabend am Hafen nicht zu denken iſt.

wenn die erſten Ankömmlinge die Brücken berreten,
ge in geringen Entfernungen voneinander liegen, ſo ver-

mehren JJaſſeln, das von den Stiefeln herrührt,
ſich die Geräuſche des Abends um ein gedämpftes

die derb auf die
zplanken der Stege ſchlagen, wie Schlägel auf eine

Dieſer „Trommelwirbel“ iſt gleichſam das Signal für
die Spaziergänger, aus Parkanlagen und Alleen zum
dandungsplatz herunter zu kommen, um der Abfahrt der
Urlauber zuzufehen, bei der es immer etwas Ergötz
iches gibt.
itee den Kriegsſchiffen her, deren graublane Leiber

wer und düſter vor dem jenſeitigen Ufer und dem
ſhmalen Strich des Horizontes liegen, kommen bereits die

Pinaſſen mit ihren plumpen Schleppbooten.
Solange es dieſe kleinen Fahrzeuge gibt, die ſchnell wie

anſekten über das Waſſer huſchen, hat es auch den Ehr
ihrer Führer gegeben, möglichſt kühn auf die ihnen

jugewieſenen Brücken zuzuſteuern und nach einer ſchwung-
vol ausgezirkelten Schleife anzulegen. Auf dem ſchmalen
Jchterdeck ſtehen ſie, riſtlings über der gebogenen Ruder-

inne. das Mundſtück des Sprachſchlauches unter die Naſe
gedrückt, geſpannteſte Aufmerkſamkeit, Mit ſchneller
Fahrt ſauſt das Boot an die Brücke heran. Ein Schenkel
dRuck, und die Kurve beginnt. Der Steuermann legt ſich
mit der ganzen Schwere feines Gewich.es auf die Ruder-
hinne, er ſchwebt förmlich zwiſchen Bootrand und Waſſer

iegel. Dann erſt erfolgen die kurzen Befehle: „Langſame
ahrt! Stopp! Volle Kraft rückwärts!
Stopp!“ Und damit liegen Pinaſſe und Anhängſel
neben der Brücke. Die mit langen Bordhaken verſehenen

Natioſen ſchmunzeln; halten das Boot, um den Anſtrich
u ſchonen, in gehörige Entfernung von den Balken des
Sandungsſteges und kritiſieren ziemlich ſchonungslos den
Zührer eines anderen Bootes, der den Radius ſeiner
ſhwungvollen Anfahrt zu weit nahm und deſſen Boot nun
mit dumpfem Knall an die Brückenwand ſtößt und knir-
ſhend daran entlang ſtreicht.

Nun hebt ein wahrer Tumult an?! Die Urlauber
ringen in das Mannſchaftsboot, als ſtünde das Brücken
holz in Weißglut und verſengte ihnen die Sohlen. Es iſt
wmmöglich, aus dieſem Knäuel von durcheinanderſpringen-
den, fallenden und kollernden Leuten einzelne zu erkennen.

Schulter an Schulter, nein
Rütze an Müre ſitzen die blauen Jungen beiſammen. Ein
Stimmengewirr ohnegleichen erhebt ſich, bis ein ſcharfes

des Obermaalen Schweigen gebietet.
Es fehlen

Jhre Namen werden gerufen. Ein
folgt. Geläch er erhebt ſich. Denn trotz

der Dunkelheit ſieht man bisweilen den zärtlichen Ab-
ſchied einer Matroſenmütze von einem weißgeränderten
Zommerhut.

Inzwiſchen haben in den Pinaſſen die Deckoffiziere
Ein Boot nach dem andern löſt ſich von

der Brücke und eilt dem Mutterſchiffe zu. Noch einmal wird
ein Name gernfen Lang hin hallt das Echo.
dann ſtößt auch das letzte Boot ab.

e

Die Spaziergänger kehnen noch ein
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Weilchen am
Trückengeländer, horchen über das Waſſer hin und ſchauen
den langen Lich ſchlangen zu, die auf der ſtillen Fläche ihr
buntfarbiges Spiel treiben.

Da dröhnt die Brückenwölbung unter den gewaltigen
Die Müßiggänger

Khrecken auf. Da iſt der eine, den man eben vergebens rief:
Nun ſteht er da, heftig atmend, mit der Hand erregt über
die tropfende Srirne wiſchend und betreten um ſich blickend.
Du st nicht erſt. Das Boot iſt fort, da iſt nichts zu

en,

Er blickt auf die kleinen Vergnügungsjollen, die leiſe
ihren Pfählen liegen.

Hilfe iſt nicht

Ein Mitleidiger tritt an ihn heran und ſtellt zagbaft
im

Zweifel iſt. Trauriges Kopfſchü teln iſt der Erfolg ſeines
Troſtverſuches. Eben will er eine kleine Geſchichte von

das Fährmannshaus iſt geſchloſſen.
m erwarten. Er iſt ſeiner Strafe ſicher.

einem anderen Matroſen erzählen, der ſich ebenfalls ver-
pätete, aber das Glück hatte, von einem leerfahrenden
ODffigiersboote mitgenommen zu werden. Da prallt er ent

mehr vor ihm, iſtzurück. Der Matrofſe ſteht ni
don der Brücke verſchwunden! Nach Augenblicken erſt wird

dem Zurückgebliebenen klar, daß er den Mann über das
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Brückengeländer ſpringen ſah, daß er das Aufklatſchen des
Körpers vernahm. Jn höchſter Beſorgnis blickt er über
das Geländer, über das nun auch die übrigen Spazier-
gänger ſich beugen. Alles ſieht auf den Matroſen, der mit
ſuchte Armen das Waſſer teilt und ſeinem Schiffe zu
tr

Einige der Zuſchauer rufen ihm zu, er ſolle umkehren,
es ſei unmöglich, ſo weit zu ſchwimmen. Beherzte ſeuern
ihn an. Ein paar Frauen preſſen die Hand ans Herz und
wenden ſich ab. Sie meinen, der Mann müſſe im nächſten
Augenblick errrinken.

Der aber weiß, daß er nicht ertrinken wird, obgleich
das feuchte Zeug ſchwer nach unten zieht. Er weiß ſogar,
daß er noch rechtzeitig zum Apell kommen wird. Ein luſt-
volles Hochgefühl iſt in ihm. Er kann ſich vor Freude nicht
laſſen und ſtößt einen lauten Schrei aus.

Einige Minuten ſpäter meldet er dem Dienſthabenden
mit vergnügten Augen: „Vom Urlaub zurück!“

Nach dem Abtreren legt er die Hände um den Mund
und ruft ein fröhliches „ohio“ zum Ufer, damit man dort
weiß, daß er glücklich an Bord gekommen iſt. Mehrſtimmig
wird ihm Anſwort. Der Klang liegt ihm noch im Ohr, als
er längſt in die Hängematte gekrochen iſt. Und im Traume
ruft er noch einmal „ohio“

e

Sieg und FHrieden
Schick'alsſchwere hoffnungsfrohe Feit!
Voll Entbehrung, voll von zuverſichtlich Schaffen!
Voll von Friedensſehnen weit und breit,
Und noch immer ſtarrend voll von Waffen
Schallt's von Oſten her wie Friedenston
Uebertönen doch von Weſten Schlachtgeſängel
Und der donnernden Geſchütze Hohn,
Ueberdröhnen laut die Friedensklänge!

Dringt von Oſten auch ein Friedensſtrahl
Ueberflammen ihn des Weſtens Schlachtengluten!
Und der tollen Feinde große Fahl,
Lechzt nach neuen Opfern, neuem Blnten!

Doch der Kriegesfackel grellem Cicht
Jſt kein langes CLodern mehr beſchieden!
Gott der Herr verläßt die Deutſcheu micht!

Auf! HSum Endkampf!
Durch! Hum deutſchen Frieden!

Ferd. Harimann.

Die Leipziger Meſſe
Zu ihrem 650jährigen Jubiläum

Es muß beides Keuffer und Verkeuffer
bey ſammen ſein, und die Sache dahin er
wogen werden, des beiderſeits Leuthe die
freyen Märkte zu beſuchen nicht abgeſchreckt
oder abgehalten werden.

1681. Churfürft Auguft.
Die achte Kriegsmeſſe, die am Sonntag, den 3. März,

zu Leidzig beginnt, ſteht im Zeichen eines bedeutſamen
Erinnerungstages. Sind doch jetzt gerade 650 Jahre ver
ſtrichen, ſeit der Leipziger Meſſe als regelmäßiger Ein-
richtung des Güteraustauſches zum erſten Male ein landes
herrlicher Schutzbrief verliehen wurde.

Dieſer Schutzbrief bezeichnet allerdings nicht den Ur
anfang der Leipziger Meſſe überhaupt. Wie Haße in
feiner, von der Fürſtlich Jablonowskaſchen Geſellſchaft zu
Leipzig gekrönten und herausgegebenen, „Geſchichte der
Leipziger Meſſen“ (Leipzig 1885, bei S. Hirzel) nachweiſt,
loſſen ſich beſtimmte Jahre für den Beginn der Leipziger
Märkte als Jahrmärkte und für deren Umgeſtaltung zu
Meſſen nicht angeben. Feſt ſteht jedenfalls, daß ſchon im
Jahre 1170 in Leipzig regelmäßige Jahrmärkte abgehalten
wurden, was aus der zwiſchen 1156 und 1170 abgefaßten
Urkunde des Markgrafen Otto hervorgeht, durch die er
Leipzig Magdeburgiſches und Halleſches Recht verlieh und
die Weichbildgrenzen ſowie die Rechte und Verpflichtungen
der Bürger beſtimmte. Nach dieſer Urkunde, die „Der
Stadtbrief“ genannt wird, ſollte innerhalb einer Meile
Weges um die Stadt kein ihr ſchädlicher Jahrmarkt abge
halten werden. Es konnte dies alſo nur eine Schutzmaß-
regel für einen in Leipzig ſelbſt bereits beſtehenden Jahr-
markt ſein. Dieſer war aber noch keine Meſſe im eigent
lichen Sinne dieſes Wortes und diente gewiß nur dem
Kleinhandel. Aber wohl alle Meſſen, und auch die Leip
ziger, haben ſich aus Jahrmärkten entwickelt. Daß dieſer
Entwicklungsprozeß vor nunmehr 650 Jahren bereits ab
geſchloſſen war, das zeigt die eingangs erwähnte Urkunde
des Markgrafen Dietrich von Landsberg, des Leipziger
Landesherrn, vom 1. März 1268. Jn dieſer Urkunde ſicherte
der Landesherr nicht nur den eigenen Bürgern, ſondern
ſelbſt denjenigen fremden Kaufleuten Schutz zu, mit deren
Landesfürſften er im Kriege ſtand. Zu dieſer Zeit müſſen
alſo die Leipziger Meſſen gewohnheitsmäßig nicht nur
aus dem zu Leipzig gehörenden, umliegenden Landgebiet,
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ſondern auch von Kaufleuten aus fremden Ländern beſucht
worden ſein. Es iſt im Rahmen dieſer Ausführungen nicht
möglich, im einzelnen der Entwicklung der Meſſen während
des Mittelalters nachzugehen. Jedenfalls fanden im
13. Jahrhundert bereits alljährlich zwei Meſſen, nach Oſtern
und zu Michaelis ſtatt. Eine größere Bedeurung erlangten
ſie zu Beginn des 16. Jahrhunderts nachdem in den Jahren
1497 und 1507 Kaiſer Maximilian l. der Stadt weit-
gehende Stapel- und Niederlagsrechte verliehen hatte.
Schon ein Jahrhundert vorher hatte der nach Nordoſten
vordringende Nürnberger Handel begonnen, Leipzig als
Etappenpunkt für ſeinen Geſchäftsverkehr nach Polen zu
benutzen. Dadurch übertrugen ſich nach und nach die Han
delsgewohnheiten des hochentwickelten Nürnberg auf Leip
zig, und die zunehmende Bedeutung von Leipzig als Meß-
platz geht doraus hervor, daß der Stadt im Jahre 1458
das Recht verliehen wurde, neben der Oſter- und Michnelis-
meſſe noch eine dritte, die Neujahrsmeſſe, abzuhalten, die
1466 die kaiſerliche Beſtätigung erhielt. Nachdem durch die
erwähnten Privilegien des Kaiſers Maximilian die Leip-
ziger Meſſen zu Reichsmeſſen erhoben worden waren, wuchs
ihre Bedeutung gewaltig. War doch ſchon zu dieſer Zeit,
zu Beginn des 16. Jahrhunderts, Leipzig der erſte Geld
und Warenmarkt in Mitteldentſchland, der weitverzweigte
Beziehungen noch dem Oſten, vor allem nach Polen unter
hielt. Jn der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ließen
ſich unter dem Schutze des am Handel ſtark intereſſierten
Kurfürſten Auguſt auch zahlreiche niederländiſche Kauf-
leute in Leipzig nieder, und es begann ſich ein regelmäßiger
Verkehr mit Haniburg zu entwickeln, das Antwerpen ab-
löſte und nunmehr ſtatt letzteren von den Engländern auf-
geſucht wurde. Jnfolge ſeiner im Hinblick auf dieſe ver
ſchiedenen Handelsorte und Gebiete zentralen Lage zog
Leipzig den Handelsverkehr von ganz Mittel- und Oſt-
deutſchland, von Polen, Rußland und den Donanländern
an ſich, vermitrelte nach dieſen weiten Gebieten die über
Hamburg kommenden engliſchen Jnduſtrieerzengniſſe und
die von Engländern eingeführten Kolonialwaren. Auf
dieſem Umſtande beruhte Leipzigs im 17. und 18. Jahr-
hundert immer weiter wachſende Handelsbedeutung. Von
dem Leipziger Rat und den ſächſiſchen Fürſten in jeder
Weiſe gefördert, erhoben ſich die Leipziger Meſſen zu einer
Bedeutung, die etwa von 1711 ab die der älteren Reichs
meſſen von Frankfurt a Main überragte. Damals, zu An
fang des 18. Jahrhunderts. erfreuten ſich die Meſſen
beſonders hoher Blüte. In einer 17f1 von Marperger
verfaß en „Beſchreibung der Meſſen und Jahrmärkte“ wird
berichtet von den „Faſt alle Meß zum Vorſchein kommenden
neuen Jnventiones an Nürnberger Waren, welche die
Kurioſität angenehm, und zum erſten- und andermahl, biß
ſie endlich gemein werden, verkänflich.“ Da iſt die Rede
von „in Teutſchland von Silber, Stahl und Holtz gemachten
Kunſtwaaren“, insbeſondere dem Angsburgiſchen „Silber-
werck“, ferner von „Galanterien“ und außerdem ganz all
gemein von den „Nürnbergiſchen, Augsburgiſchen, Thü-
ringiſchen, Voigtländiſchen und Sächſiſchen manufacturen,
welche ihren Sammelplatz in Leipzig aufgeſchlagen“, mit
einem Hiweis auf den „bey einem ſo großen Confluru
vieler tanſend FFrembden“ möglichen Abſatz ſeiner manu-
faeturen.“ Wie man ſieht, ſtanden ſchon vor zweihundert
Jahren jene Waren im Vordergrunde des Weltverkehrs,
die auch hente noch in Leipzig gehandelt werden. Die
kriegeriſchen Drangſale, denen Leipzig in der Mitte des
18. Jahrhunderts ausgeſetzt war, waren den Meſſen nicht
günſtig; ſie nahmen aber zu Ende des 13. Jahrhunderts
einen neuen großen Aufſchwung, und nachdem der ſchwere
Nückſchlag der napoleoniſchen Kriege überwunden war,
folgte, nach dem Eintritt des Königreichs Sachſen in den
Zollverein 1834 eine ſtetige Aufwärtsbewegung des Leip
ziger Meßverkehrs.

Der jüngſte, außerordentliche Aufſchwung der Leip
ziger Meſſen ſetzte im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr
hunderts ein. Der 1893 in Berlin angeſtellte Verſuch,
eine Reihe von Geſchäftszweigen von der Leipziger Meſſe
loszulöſen, mißglückte, und der kurz zuvor ins Leben ge
rufene Meßausſchuß ſchritt, den modernen Verhältniſſen in
Handel und Jnduſtrie Nechnung tragend, zu einer Neu
ordnung der Meßtermine und zur Begründung der ſog.
Oſtervormeſſe, die nur den am ſog. Muſterlagerverkehr be-
teiligten Eeſchäftszweigen dient. Diefe Vormeſſe, die ſters
am erſten Märzſonntag beginnt, hat raſch eine außer-
ordentliche Bedeutung gewonnen und Leipzig als Meßſtadt
einen gewaltigen Aufſchwung geſichert. Auch der Krieg
hat dieſe ſtürmiſche Entwicklung nur vorübergehend auf-
zuhalten vermocht, ebenſo, wie alle feindlichen und neu
tralen Verſuche fehlgeſchlagen ſind, die darauf abzielten, der
Leipziger Meſſe ihre durchaus internationale Bedeutung zu
rauben.

c c c c Die Lampe
Von Egid von Filekk.

Sie ſt eines der wenigen Lichter, das uns die Mächte der
Finſternis und Zerſtörung, die über den Erdball hinraſen, noch
immer nicht verlöſchen konnten, ein Stück Kultur im Alltag, ein
tiefſinniges Symbol geiſtiger Arbeit und ſtiller Einkehr in die
Welt des Gemütes. d wenn in unſerer engen Zelle die
Lampe wieder freundlich brennt Unzertrennlich iſt jene
große Sammlung unſerer irneren Kräfte, der wir alles Be
deutende in Kunſt und t verdanken, mit dem BDilde
der ſtillen, freundlichen Gefährtin einſamer Denkernächte ver
kunden, deren milder Schein auf ein grüvbelndes ſinnendes
Menſchenhaupt rend ringsum dien Dunkelheit der
Nacht brütet. das Haupt, das eine Krone drückt
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den Wänden und duftende, ſeltene Blumen in edle

ſie alle bedeuten viel mehr als den Ausdruck don Behaglichkett
und 2 Ein tiefer Sinn liegt darin, daß wir s alle in
dieſem chebaren vierten Kriegewinter mehr denn je in unſer
Heim und ſeine ſftille Welt zurückziehen müſſen. Die
Lampen auf den Straßen brennen ſpärlich aus den Schau
fenſtern der großen Verkaufsläden fließt nicht mehr wie eirſſt
ein breiter Strom von Licht, der in den Se Geſichtern
nd ichen Augen der Mädchen und Frauen ſeinen Wider
ſchein findet, wenn die verlockend agufgeſtellten Herrlichkeiten
hinter den mächtigen Spiegelſcheiben bewundern. Wir müſſen
fparen mit Licht und Wärme, damit wir endlich, endlich als
Sieger aus dieſem grauenwollen Ringen hervorgehen, denn wir
piſſen es jetzt, wie ſtark die Probleme der Heizung und Be
euchtung an die Wurzeln unſeres Geſellſchaftslebens greifen,
vir können berechnen, wie viele magere, bittende, rotgefrorene
Hände ſich an der lebendigen Kraft erwärmen, die der Betrieb
einer einzigen elektriſchen Bogenlampe erfordert. Jn der
Urzeit bedeutete das Erlöſchen des Feuers in der gemeinſamen
Höhlenwohnung Dunkelheit, Ermattung, Wehrloſigbeit jedem
Feind gegenüber und früher oder ſpäter den ſicheren Tod. Und
Hand aufs Herz: gilt nicht dasſelbe für uns Menſchen von
heute, die wirs fo herrlich weit gebracht in allen ſogenannten
Errungenſchaften der Kultur

Wir müſſen näher hevanrücker an die ſtille, freundliche
Lampe, die das Behagen unſeres Daſeins iſt. Vernunft fängt
wieder an zu ſprechen und Unſchuld wieder zu erblühen; man
ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, ach! nach des Lebens Quelle
hin!“ Soll das ein Zeichen ſein, daß der Wert des Einzelnen
wieder zu ſteigen beginnt vach ſo langer, bitterer Zeit, die nichts
kannte als Maſſenwillen, Maſſerevirkung und Maſſenzerſtörung?
Dürfen wir hoffen, daß die Perſönlichkeit wieder zu Ehren
kommt, Die Maſſe beſteht doch aus Einzelnen; wer tiefer
blickt, erkennt, daß alles, was wir Kultarr nennen, ſeit Jahr
dauſenden das Werk einer kleinen, viel verſpotteten und ver-
folgten Zahl von Einzelmenſchen war. An ihnen zog ſich die
Maſſe empor; aber der Einzelne hann nicht wirken und ſchaffen,
ohne jene kleinen Behaglichkeiten des perſönlichen Lebens.
Den Alltag zu durchwärmen und zu durchleuchten muß nun
mehr als jemals unſere Sorge ſein. Alle Kultur iſt aus dem
Alltag hervorgegangen. Und wir hören es doch immer und
immer wieder, daß dieſer bitterſte aller Kriege letzten Endes
ein Kulturkampf iſt. Und das Licht iſt tiefes Kulturſymbol, war
es zu allen Zeiten. Vom Licht der Erkenntnis ſpricht der
Forſcher, vom Lichte des Glaubens der Fromme; das Feuer der
Veſtalinnen, die ewige Lampe vor dem katholiſchen Hochaltarx,
die Wunderlampe Albadins, deren Kraft die Geiſter der Tiefe
beſchwört, die myſtiſche Leuchte der Roſenkreuzer: was bedeuten
ſie anders als die Ueberwindarng der kalten, finſteren Natur
gewalt durch die lichten Waffen des Verſtandes, durch das
Feuer der Liebe? Nein, ſie können uns dieſe heilige Flamme
nicht erſticken; das Leben des letzten Menſchen, der dieſen
Namen verdient, würde mit ihr im eiſige Nacht hinſchwinden;
immer und ewig werden wir uns, nach des Dichters ſchönem
Wort, zu dem Geſchlecht bekennen, das aus dem Dunkel in das
Helle ſtrebt. Es hat Perioden in der Geſchichte unſeres Volkes
gegeben, die micht den zehnten Teil jener Lichtverſchwendung
kannten, wie ſie noch im erſten Jahre dieſes Krieges allgemein
üblich war; und dieſe Zeiten gebaren einen Goethe, einen
Schiller, einen Beethoven. Und andererſeits ſind heute noch die
meiſten jener ſeichten Vergnügungen und Zerſtreuungen, mit
denen ein großer Teil von uns ſich über die furchtbare Zeit
ihnwegtärrſcht. den Aufwand an Licht nicht wert, der über ſie

wird.

Johann Friedrich Kind
Zum 150. Geburtstag des Freiſchützdichters am A. März

dichtende Dresdener Advokat Friedrich Kind, deſſen
homane, Gedichte und Theaterſchriften längſt der verdienten
Vergeſſenheit anheimgefallen ſind, im Gefolge des Komponiſten
ſeines Freiſchüttextes zur Unſterblichkeit gelangt. Kind gehörte
zum Kreis jener „Trivialromantiker“, die in Berlin und Dresden
geſchäftig am Werke waren, den Feuerwein der Tieck, Hoffmann,

Jntendanten, Grafen Brühl, „Der Freiſchütz“ getauft wurde.
Auf der Durchreiſe hatte Weber im Jahre 1816 Kind kennen
gelernt, ein Zuſammentreffen, das dem Komponiſten Gelegenheit
gab, den Plan der Verwertung des Freiſchützſtoffes zu einer Oper
zu beſprechen, den er ſchon im Jahre 1810, angeregt durch vie
Lektüre von Apels „Geſjpenſterbuch“, gefaßt, dann aber über
anderen Arbeiten wieder vergeſſen hatte. Dichter urd Komponift
waren ſich von vornherein einig darüber, daß man ſich bei der
Dramatiſierung des Stoffes nicht an das „Geſpenſterbuch“ halten
dürfe, ſondern auf die Urquelle, die Volksſage ſelbſt, zurück
greifen müſſe. Anfang Märg 1817 war das fertige Textbuch
bereits in Webers Händen.

So ſchwach Kinds Te ch cuch als ſelbſtändige Dichtung
ibrettiſt doch ſehr gur verſtanden, den

en dramatifchen Ge
gewählt und vor

An teil. Kang ab

Bei unſerer Marine in Hlandern
4. An der Yſer

beobachten
Schutz der Dunkelheit der Komnpfgzone.

e re rFelde r Bee tes
wagen ein Ei nangemeſſener Entfernarg t
von der anderen Fakultät vorüber iſt.

Großherzog Friedrich Franz IV. von Mecklenburg- Schwerin

Allmählich dämmerde der junge Wir kreugten die
bveite, ſchnurgerade Landſtraße, die von Brüſſel nach Oſtende
führt. An den Seiten erkennt man die Trümmer ein
Dörfer, die aus blühenden Siedelungen von den Granaten der
Engländer und Frangzoſen, ja vielleicht auch der belgiſchen Artil
lerie in Schutthaufen verwandelt worden ſind. Bald 86 Jahre
hält das Marinekorps die Yſerfrot. Und wird ſie weiter halten.
Hier kommen ſie nicht durch!

Die Fahrt iſt zu Ende. Nun heißt es auf Schuſters Rappen
durch den aufgeweichten Boden waten. Trichterfelder künden die
Stätte, wo einſt eine unſerer Batterien ſtand. Feindliche Flieger
hatten ſie aufgeſpürt und das Feuer franzöſiſcher Artillerie hier-
her geleitet. it Erfolg! Kein Fl n Erde in einem Umkreis
von Hunderten von Metern, das nicht von Granaten durchwühlt
worden wäre. Da mußten die Geſchütze etwas verlegt werden.

geſehen von dielen Aenderungen und Zuſätzen im Kindſchen
Originaltext hatte der Komponiſt auf Anraten ſeiner bühnen-
kurrdigen Braut, der trefflichen Opernſoubrette Karoline Brandt,
darauf gedrungen, die beiden das Kindſche Drama eröffnen-
den Evemitenſzenen ſchließlich im Operntext geſtrichen wurden.
Kind hatte fich wohl gefügt, hielt aber dieſe den dramatiſchen Bau
gefährenden Szenen für ſo weſentlich, daß er fie in ſeiner Buch
ausgabe als Vorſpiel unter dem Titel „Die Roſen des Eremiten“
abdrucken ließ. Ueberhaupt war er von dem Wert ſerrer Arbeit
ſo feſt überzeugt, daß er ſich in kleinlicher Eitelkeit den Haupt
anteil an dem üderwältigenden Erfolge der Oper zuſchrieb, und
es war gewiß nicht des Komponiſten Schuld, wenn die Freund
53 73 zwiſchen ihm und Kind beſtand, ſchließlich in die

ng. ß tJohann Friedrich Kind, der am 4. März 1768 in Leipzig
geboren wurde, hatte ſich nach Vollendung ſeiner juriſtiſchen
Studien 17693 in Dresden als Rechtsanwalt niedergelaſſen, gab
aber 1814 ſeine Praxis auf, um, da er materiell unabhängig war,

ſeinen ſchriftſtelleriſchen Neigungen zu leben. Er ſtarb in
resden am 256. Juni 1843. Seine zahlreichen Gebdichte, Novellen

und Romane, wie ſeine dramatiſchen Dichtungen kennzeich en
ſich ſamt und ſonders als Erzeugniſſe einer ins Banale abirren-
den romantiſchen Darſtellung, der ein formgewandter Dilettantig-
mus zu einem kurzen Eintagsleben verhalf. Lebendig geblieben
iſt nur der Librettiſt des „Nachtlagers von Granada und vor
allem der des „Freiſchütz“, dem Webers Muſik ewiges Leben
gegeven hat.

5um Tode von Sophie Menter
Jn der einſt viel gefeierten Pianiſtin, die im zwei

Lebensjahre ſoeben in ihrer Vaterſtadt München
ſtarb, iſt die treue und gewiſſenhafte Hüterin der Tradition der

reßen pianiftiſchen Zeit dahingegangen, die durch die Viergzahl
Liſzt, Tauſig, Bülow und Rubinſtein n iſt. Alle vier
waren, wenn auch nicht unmittelbar ihre Lehrer, ſo doch ihre

Den entſchiedenſten n
tleriſche W de haben indeſſen

efeuernden Einfluß

künſtleriſchen Berater geweſen.ihre pianiſtiſche und rün
Tauſig und Liſzt gehabt. War unter dem b
des Grfteren die virtusſe Seite ihrer Begabung zur erſön
lecher Selbſtändigkeit herangewachſen, ſo hatte andererfeits die
Eonne Kiſzts, die hre ſpäteren Werdegang leuchtete, i el

ihre
weſen. Am d
ſtänden. Zur Linken
ein Matroſenregiment.
n

M R

hund muſtert mich etwas erſtaunt.Eelten mag Berliner Be hierherkomm
weiter. Wenige Schritte bringe

h Eine Brückerwechſei vornehmen, da fä
Nicht bei Tage zu paſſieven!

an denen er infolge des U-Boot- Krieges
ziemlich ſein muß! An einer anderen Stelle je
eine verdeckt liegende cke den Bald
Brückenkopf am jenſeitigen Ufer, vor uns dehnt ſich, ung
bar weit, das Polderland, das Ueberſchwemmungsgebie
fetter, ftuchtbarer Marſchboden und Heute, als Verzweifin
mittel der Engländer n den deutſchen Vormarſch geu en, on einendlos er See gleich einſamen JnFermen tshöfe) herausragen, die zum dröger n
ſind. Teils von uns, teils von den Feinden. Vorpoſten inmitt
der Waſſereinſamkeit. Einige MNariner, die gerade von
tägiger
dieſer
Matroſen im Blute liegende Abenteuerluſt findet ſich mit allen
Gefahren und Unbequemlichkeiten ab. Mit dem tagelangen
zicht auf warmes Eſſen und dem Verkriechen während des Tun
unter Wellbleche, weil die Feinde ſofort ihr Feuer auf eine e
richten, wenn fie unſere rpoſten dort feſtgeſtellt haben. w

Wir gehen wieder auf das rechte Ufer zurück und
nun die Schützengrabenftraße entlang. Der bekannte Humor
unſerer Matroſen kommt auch hier wieder in den Inſchrifier
über den niedrigen Erdhöhlen und Eingängen zum Ausdrug
„Junggeſellenheim“, „Die luſtigen Hamburger“, „Nur für Herren
uſw. uſw. Das Geleiſe einer kleinen Feldbahn zieht ſich entlang
Knorrige Weiden umſäumen die Ufer der Yſer. Mitten in den
Unterſtänden eine Feldkapelle Die Mutter Gottes mit Englein
Bitte ſchonen iſt mit unbeholfenen Buchſtaben ungeſchrieben
Das Kapellchen iſt noch r Es ſteht ch genau ſo, wie
in den Herbſttagen 1914, als belgiſchen Bauern die Flucht
ergriffen.

Warme Sonne

v rermwache abgelöſt ſind, erzählen mir von ven e mehr.
tellung Ueberfälle ſind nichts ſeltene aber

Di

geweſen, hat

und den
daß mit dem

Deit von der Küſte von Tripolis abſtehend ſichtete n
im ngrauen eines Herbſttages zwei dicke Rauchwolken, die
fich im den unterhalb des hohen Landes entlang zogen. Nit
äußerſter Geſchwindigkeit fuhr das UBoot zum Angriff. Als es
in die Nähe der beiden Dampfer gekommen war, konnte es aus

machen, daß es einen Truppentvansportdampfer von etwa 8000
Tonnen vor fich hatte, der von einem kleinen Hilfskreuzer be
gleitet war. Jm Begriff, vorzubaufen und die günſtigſte An-
griffsrichtung für den Torpedoſchuß einzunehmen, wurde
jedoch bemerkt und zum Tauchen gezwungen. Beide Dampfer
waren inzwiſchen abgedreht und auf der Reede von Marſa Suſe
weſtlich von Derna ko Anker gegangen. Wegen vieler Sand
bänke und ſeichten Stellen war ein Unterwaſſerangriff nicht

Neben ihrem Chopinſpiel war denn die Wiedergabe der
HKlavierkompoſitionen Liſzts, den ſie wie einen Gott verehrte, die
von der ganzen Welt anerkanite Glangleiſtung der Klavier-
virtuoſin Menter. Und ſo tief war ſie in die Liſztſche Tonpoeſte
eingedrungen, ſo reſtlos hatte ſie ſich ihren Geiſt zu eigen gemacht
daß die Mitwelt ſie geradezu als pianiſtiſches Ebenbild des
Meiſters bezeichnete. Und daß ſie berechtigt war, ſein pianiſtiſches
Erbe anzutreten, das hat Liſgt ſelbſt in einem an den Grafe
Apponyi gerichteten Brief mit den Worten anerkannt: „So viele
nennen ſich in der Muſik meine Kinder, aber Sophie Menter
iſt mein eingiges legitimes Kind.“

Sophie Meter entſtammte einem muſikaliſchen Haufe, das
der fich früh regenden Begabung des Kindes die denkbar glüc-
lichſten Entwicklungsbedingungen bot. Sie erblickte am 20. Jul
1846 in München als Tochter des ſeinerzeit weitberühmten Cel-
liſten und Mitglieds der Münchener Hofkapelle Joſeph Menter
das Licht der Welt. Vom Münchener Konſervatorium r
trat ſie ſofort ihre erſte Kongzertreiſe durch Deutſchland an. Gle
auf der erſten Station dieſer Reiſe war ſie in Leipzig Karl Tauſig
begegnet, der von ihrem Spiel jo begeiſtert war, daß er ſich ſofort
bereit erklärte, ihre künſtleriſche Ausbildung zu überwachen.Tauſig hatte fich auch bald in ſeine anmutige Schalerin ſterb
lich verliebt, und nur ſein frühzeitiger Tod Fndene ihn daran.
ſeine Abſicht, ſie zu be'raten, aus nführen An die Stelle Tauſigs
als künſtleriſcher Lehrmeiſter trat nun Meiſter Liſzt felbſt, der
der Menter bis zu feinem Tode Freund und Berater blieb. In
Löwenberg in Schleſien, der damaligen Refideng des muſik-
liebenden Fürſten Friedrich Wilhelm von HohenzollernHechtwgen
der Sophie Menter zu ſeiner Hofpianiſtin ernannt hatte, hatte ſie
den in der fürſtlichen Kapelle wirkenden und ſpäter zu Welt
ruhm gekangten Cellovirtuoſen David Popper kennen gelernt, den
ſie 1872 in Wien heiratete, von dem fe ſich aber bald wieder
trennte. Seit Ende der ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
du Sophie Menter als gefeierte Pianiſtin die Welt und ha
noch v vor wenigen Jahren ihre Kongzerttätigkeit ausgeübt
Kurze Zeit wirkte ſie auch als Profeſſorin am Konſervatorium
in Petersburg. Seit dreißig ren hatte ſie ſich in Tirol an
gekauft und verlebte hier den Sommer auf ihrem ſchönen Schloſſe
Jtten bei Jnnsbruck, wo ſie der muſikaliſchen 35re bevorzugter r widmete, während

nier gewöhnlich in ihrer erſtadt München verlebte, Hier
hat dem erfo ten Leben der bedeutender Künſtlerin men
am W. Febvugn, der Tod Ende gemachtei

eil beſt

die dem

rum

des

Land aus
i alverkehr

Jetzt pa
wellte der T

dampfer

h wenige
ite des T
ite feuerte.

mobatterien,

e die Stu
z Steuer
rvedo hevau

uzer auftra
wgeſtellt, fei

hier das
reler Folge
M bVWoote- Leute

völlig unwve

In der ne
m. Die Stad
m Dicht vor
vurd nun ne

beiden Se
r leer, beide
ſonen entdech

emeilen auf

Flößen, v
mbojen, die
päer konnte

den Name

war alſo d
ſche Kriegsm
en glücklich

danken übe

Zu allen ſt

nun, in de
non auch di

o ſeine ſäm

Wwerigkeiten

en und eine
im zu zahle

ung zur
Nichen, daß

beſtimmtes



r ce

c 77 cF. F

V r v

ielt
in der Breitſeite ein Aaffendes Loch er

i Nach geraumer Zeit dauchte das N. Boot wieder auf,
n her im nächſten Augenblick von einem überraſchend aus
Sonne heraustretenden Flieger einige Waſſerbomben, die

n weitem Abſtande detonierten. Demnach hatte man ihm
Rotordogel auf die Ferſen gehetzt, doch es gelang

be den Verfolger von ſich abzuſchütteln. Noch gab r
Wandant die beiden Dampfer nicht auf. Er überlegte daß,

er Geleitzug bald weitergehen werde. er am nächſten
n vor Sollum ſtehen könnte. Deshalb lief mit
e Fahrt nach Oſten, um den beiden Dampfern am nächſten

en aufzulauern. Aber der nächſte Tag verſtrich, ohne daß
Wumpfer geſichtet worden wären. Ebenſo verlief der folgende

der zu Erkundigungen der Häfen an der Küſte Tripolis
wurde. Aus aufgefangenen Funkſprüchen ging mit

erheit herbor, daß die beiden Dampfer, von denen einer
eniſche Kolonialtruppen an Bord hatte, noch in der Nähe

uſten. Deshalb kief das UVoot wieder wach der Reede
Narſa Suſa zurck und khonnte hier am Abend richtig trotz

nüicher Dunkelheit die beiden noch auf Reede liegenden
hie entdecken. Es war die Zeit des Neumondes. Doch
riche in der Luft gziemliche Sichtigkeit. An dem Eingang
m Hafen blinkte das Leuchtfeuer in regelmäßigen Zwiſchen-
nen auf. Jn ſeinem Schein wurde jedenfalls das UBoot
Land aus bemerkt, denn es ſetzte tzlich ein lebhafter
malterkehr mit Morſelgternen von Land aus zu den Schiffen
m Jetzt war es höchſte Zeit zum Angriff. Aus dem Bugrohr
xllte der Torpedo im ſelben Augenblick, als auf dem Trans-
dampfer Schnellfeuer aus vier Geſchützen eröffnet wurde.

h wenige Sekunden ſpäter bohrte ſich der Stahlfiſch in der
hie des Truppentransportdampfers ein, der aber dennoch
er ſeuerte. Auch der Hilfskreuzer begann ebenſo wie die
wbatterien, mit wütendem Geſchützfeuer. Doch auch für ihn
e die Stunde geſchlagen. Das UBoot flog uner dem Druck

z Steuers herum, und aus dem Heckrohr ſchoß ein zweiter
rpedo heraus, der nach etwa einer Minute bei dem Hilfs-
uzer auftraf. Der Transportdampfer hatte das Feuer jetzt
xßellt, fein Genoſſe feuerte noch zwei Schuß, dann hörte
j hier das Feuer auf. Nur noch von Land Her blitzte in

üreler Folge das Mündungsfeuer der Geſchütze auf, das die
bote Leute auf ich ſtark blendete. Denmnoch gelang
z völlig unverſehrt nach See zu abzulaufen.

In der nächſten Nacht ſteuerte „U die Reede wieder
Die Stadt war völlig abgeblendet und nur ſchwer zu fin
n Dicht vor den beiden Jnſelchen, die den Hafen abſchließen,

dude nun nach Ueberreſten der Dampfer geſucht. Doch war
beiden Schiffen keine Spur mehr zu finden. Der Hafen
w leer, beide Dampfer mit Gewißheit geſunken. Jm Morgen

en entdeckte man jedoch in einer Entfernung von vier
emeilen außerhalb des Hafens ein großes Trümmerfeld mit
Flößen, vielen Schwimmweſten, Jnventarſtücken und Ret-

mbojen, die den Namen „Valdaraiſo“ aus Savong aufwieſen.
r konnte feſtgeſtellt werden, daß auch der Hilfskreuzer,

den Namen „Porto Mauricio“ trug, vernichtet worden war.
o war alſo das Unternehmen gegen die beiden für die italie-
ihe Kriegsmacht fahrenden Schiffe trotz der großen Schwierig-
en glücklich zuu Ende geführt und von Erfolg gekrönt worden.

Für unſere Frauen
denken über die Ausſtattung der Konfirmanden unſerer

im Felde ſtehenden Krieger
Zu allen ſtillen Sorgen vieler unſerer Kriegerfrauen, gefellt

nun, a den Wochen vor der immer näher rückenden Konfir
en auch die um die Kleidung ihrer die Schule verlaſſenden

Im Notfall ſorgt die Gemeinde für Konfirmandenkleid
z Anzug und Schuhe. Aber wie viele Mütter werden ſich
u dieſer für ſie umgewohnien Bitte entſchließen können,
en es ſich hier um ihr Liebſtes, um ihr Kind handelt und
e läſſigt nach anderen Auswegen Ausſchau halten, die

g. Atteren Notwendigkeit entheben, Almoſen zu empfangen.
Nun pflegt es in vielen Gegenden Sitte zu ſein, daß die

ten am Konfirmationstage ihr Patenkind beſchenken. äre
m iefem Falle nicht ein gemeinſames Beſchenken derſelben
ine jämtlichen Paten am Platze? Es würde ſicher wenig
Werigkeiten verurſachen, ſich mit jenen in Verbindung zu

nd einen beſtimmten Betrag zu vereinbaren, den ſich jede
zu zahlen verpflichtet. Dafür könnte dann die Mutter die

ung zur Konfirmation beſchaffen. Ebenſo wäre es zu er
a daß jede der Patinnen oder Paten ſich verpflichtet, für
emmtes Kleidungsſtück Sorge zu tragen und dadurch der
t des Kindes ihre Sorgenlaft erkeichtern zu helfen
8 ſelbſt habe kommende Oſtern zwei Kinder, Knaben und

u Konfirmation zu beſſchenken. Als Andenken an
Piner bedeuntungswollen Tag. habe ich ihnen je eine
ne mappe für Gratulationen und den Kirchenſprüch zu
m Da beide von ihren Atern Anzug und Kleid er
e ich erfuhr, ſo werde ich ihnen als praktiſche Gabe ein
e enbuch ſchenken, dazu beſtimmt, nach der Freigabe der

zur Anſchaffung nokwendiger Wäſche zu dienen.
Jelleicht wird dieſe und jene Hausfrau dieſe Geſchenke zu

nd profaiſch finden und dafür lieber ein Schmucſtück
öleibendem Wert plädieren. Nun ich meins, eins braucht das

2 u auszuſchließen nd wir
miteinander aerinnden

Fall

in der werd ande h

Reval
Der Meer

ſind, hat eine

dem heu
Eſthen den Berg für

erst ihres ſagen
elden Kalevi-poeg. JThre alte Feſtung Lindaniſſa

auf dieſem a 4 Linda, Kalevs Gattin, und bedeutetLindas Bruſt. Dieſe Feſte wurde im Jahre 1219 von dem Rigaer
Biſchof Albert und dem Dänenklönig demar II. ewbert und

und an ihrer Stelle wurde eine neue Feſtung erbaut.
hrend des Kampfes fiel der Sage nach eine rote e mit

weißem Kreug vom Himmel, die dann das dän Reichs
e der berühmte Danebrog, wurde. Unterhalb der Feſte
entſtand feit 1228 eine Stadt, die Sitz eines Viſchofs wurde und
im Jahre 1248 vom däniſchen König Ilybiſches Recht und lybiſche
Fran erhielt. Seit ſeiner Gründung beſtand Reval aus
dem und der eigentlichen Stadt; in jenem herrſchten die
t uptleute, ſpäter die Komture, in dieſer die ſtädti
chen Behör Jm Jahre 1346 fiel Eſthland und damit die
Stadt Reval durch Kauf an den Deutſchen Orden. Anno 1624
nahm Reval die Reformation an und begab ſich 15661 unter
ſchwediſchen Schutz. Der vug Zeiten war Reval eine der her
vorragendſten Städte der Hanſa. Nach dem Untergang der liv-
händiſchen Selbſtändigkeit dauerte es nicht lange, bis bie Stadtvon weren Kriegsereigniſſen heimgeſucht wurde. Sie wurde

1569 durch 80 lybiſche und däniſche Kriegsſchiffe bombar-
tert in den beiden folgenden Jahren 80 Wochen hindurch und

1577 7 Wochen lang vergeblich von den Ruſſen belagert. Jm
Nordiſchen Krieg mußte Reval itulieven und fiel mit ganz
Eſthland r an Rußland. Peter der Große ließ ſich den
Aufſchwung der Stadt ſehr angelegen ſein und den Hafen für
die Zwecke ſeiner Kriegsflotte erweitern. Auch in der Folſgezeit
wurde Reval noch wiederholt in Rußlands Kriege verwickelt;
1790 griff eine ehe Flotte die Stadt und den Hafen an,
wurde aber abgeſchlagen. Jm Jahre 1809 war der Hafen von den
Engländern, 1854 und 1865 im Krimkriege, von den vereinigten
Flotten der Engländer und r iert. Bis zum Aus
bruch des Weltkrieges war nächſt Petersburg und Riga

bedeutendſter Seehandelsplatz an der Oſtſee. Das
Stadtbild iſt ungemein maleriſch und in ſeinem Charakter noch
vollkommen mittelalterlich. Starke Mauern und Türme um
ſchließen die Altſtadt, deren Straßen eng und winklig ſind; der
48 Meter hohe Domberg mit dem alten Schloß, ein maſſiger Fels,
überragt die eigentliche oder Unterſtadt, die ſich an dem ſan
ſandigen Ufer des Hafens hinzieht, und die in die weitläufigen Vor
ſtädte überleitet. Unter den vielen bemerkenswerten mittelalter-
lichen Baulichkeiten von Reval iſt vor allem die Domkirche be
deutſam, die bis in die Anfänge des 13. Jahrhunderts zurückgeht,
dreimal, 1684, abbrannte und immer wieder aufgebaut
wurde. ie enthält eine Reihe intereſſanter Grabmale. Be
rühmt iſt auch die Olaikirche, die gleichfalls im 13. Jahrhundert
entſtand, ein gotiſcher Bau, die dem heiligen Olgi, König von
Norwegen, geweiht ift, und die ü t eine der größten und
ſchönſten Kirchen in den Oſtſeeprovinzen iſt. 139 Meter hoch
ragt ihr Turm gen Himmel, der höchſte Kirchturm im gangen
weiten Rußland. Neunmal ſchlug der Blitz in den Turm, und
häufig äſcherte er, zuletzt 1820, das Gotteshaus, das erſt 1840
wiederhergeftellt wurde, ein. Berühmt wegen ſeiner wertollen
Altertümer iſt auch das Schwarzhäupterhaus.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeaeaaaaaeooooooééee---ee

Das Kriegskaninchen
Dieſes ſtellt eine ganz beſondere Raſſe dar, nämlich in den

Augen der umwiſſenden, nur nach Fleiſch ſchreienden Hausfrau.
Da lebt es in irgend einem kleinen Winkel oder in einer Kiſte, frißt

iſt, da gehe man ruhig die nüchterne Spende vor, firr
welche die verſtändige Mutter des Konfirmanden ſofort, das Kind
elbſt aber früher oder ſpäter auch die vechte Wertſchahung gen
wird

Der kriegsgemäße Haushalt
Neue Kinderſtrümpfe aus alten, abgelegten, gewebten

Damenſtrümpfen laſſen ſich auf ganz einfache, dabei reigzvolle
Weiſe herſtellen. Nachdem die Damenſtrümpfe ſo ausgebreitet
ſind, daß ſie hinten und vorn im ſcharfen Bruch liegen, alſo die
ganze Form ohne Falten zeigen, legt man den Kinderſtrumpf
darauf und ſchneidet ihn mit 'reichlicher Nahtzugabe heraus,
tiamentlich oben am Raide einen recht breiten Saum berechnend,
Nachdem dann der Strumpf mit recht loſer Spannung auf der
Maſchine zuſammengenäht iſt, alſo vorn herunter und hinten
eine Naht erhielt, wind dieſe von links mit Seitenſtichen ausein
andergenäht, damit ſie weder zu ſehen iſt, noch auf dem Fuße
(Spanne) drückt, und nun von rechts und neben der Naht je ein
feines Ziernähtchen in abſtechendem Garn oder Stickſeide ausge-
führt, wozu natürlich Reſte Verwendung finden können. Dieſe
drei Ziernähte, die bis zur Spitze hinab den Strumpf ſchmücken,
wirken allerliebſt und geſtalten den alten Strumpf zu einem
völlig modernen, der namentlich zu Halbſchuhen getragen, zur
Geltung kommt und, was ſchließlich doch die Hauptſache iſt, ſeinen
Urſprung auch nicht im entfernteſten ahnen läßt. A.

Ein gutes Auffriſchungsmittel für die verblaßten Farben
gebrauchter Teppiche iſt ſtarkes Salzwaſſer, mit etwas Eſſig ver
ſetzt. Und zwar rechnet man auf ein Liter Waſſer drei Eßlöffel
Salz und einen Eßlöffel ſcharfen Eſſig. Nachdem der Teppich
tüchtig geklopft iſt, wird er mit ſcharfer Bürſte und dieſer Löſung
ſtrichweiſe gleichmäßig gebürſtet, doch darf das Gewebe dabei nicht
zu naß und der naſſe Teppich vor dem völligem Austrocknen nicht

wieder betreten werden. M.Zum Reinigen von Waſchſchüſſeln vom Anfatz nach dem
täglichen Gebrauch ſollte man heute nicht mehr wie bisher
Seife oder Seifenpulver verwenden, ſondern ſtatt deſſen etwas
Salz auf zerknülltes Papier oder einen Lappen ſtreuen und damit
den R entfern en. Dieſes einfache Mittel bewährt ſich r C

ſabelhaft wenig und bann nur den allerwertiofeſten Abfall, den
man ſonſt abſolut nicht verwenden kann, krieg immerzu Junge,
wird ſehr ſchmell fett und ſchmeckt dann herrlich, wenn es als
Braten oder Ragout auf den Tiſch kommt und vom Fell macht
man noch ein wirklich idegles Schuhfutter oder einen Pelzkragen
für die Tochter. Das ſind ſo ungeſähr die Begriffe, die die
Kriegszüchterin, die Dame, von einem Kani hat, und danach
handelt ſie auch. Sie, die in Friedenszeiten nie an ein Kaninchen
gedacht hat, weder es zu eſſen, geſchveige denn halten, ſchafftſich voller Begeiſterung erſtmal ein Tier, womsgig zwei, Ramm

ler und Häſin an, Und jetzt wird drauf los gezüchtet. Eine Kiſte
beherbergt beide, nach vier Wochen der erſte Wurf, v
von der ganzen Familie begrüfßt. überlegz, ob man
vielleicht die Mutter mit den J n allein ſetzt, aber nein, das

te Herz ſiegt, er, der Vater will auch was von den JungenDon Vaterfreuden genießen. Natürlich kommt dieſer Wurf
um, teils von den Alten gefreſſen, zertreten, vernachläſſign. Die
Dame ſteht vor einem Rätſel und iſt ſehr ungehalten die
Rabeneltern.

Nach einigen Wochen der zweite Wurf, und vorſichtig
geworden, wiro diesmal der Rammler aus dem Stall entfernt.
Die ſehr junge Häſin, geſchwächt von den auf
einander folgenden Würfen und ohne ordentliche hrung und
Pflege, zieht von den ſechs Jungen nur zwei nickrige, kleine Tiere
hoch. Natürlich ſicht ſich die Hausfrau wieder mal ſehr ent
täuſcht, beſonders in ihren Erwartungen von wegem fetten
Kaninchen; aber um allem Aerger ein Ende zu machen, wird das
undankbare Tier geſchlachtet und kommt als recht magerer Braten
auf den Tiſch. Der Traum vom delikaten, markenfreiem Fleiſch

einem ohne Mühe zuwächft, iſt ausgeträumt. Gs iſt aber
natſtrlich, daß bei dieſer naiven Auffaffung über Kaninchenzucht
kein Erfolg erzielt wurde.

Jm Frieden war das Kaninchen hauptſächtich bei den kleinen
Leuten zu Hauſe; wenn ſich auch ſchon hie und da Kaninchen
vereine aus den beſſeren Ständen bildeten und für die Aufzucht
und Verbreiterung des Kaninchens warben, recht drang ihre
Stimme doch nicht durch. Erſt de jetzige Fleiſchmangel brachte
dies Tier mit einemmal in die Mode; Städte, wie Hamnover,
richteten Zucht in großem Stile ein Vereine wuchſen wie Pilqze
aus der Erde, nicht nur der kleine Mann blieb mehr Züchter,
das Kaninchen fand Eingang in alle Häuſfer. Und es hat die
Erwartungen nicht getäuſcht, wer etwas Fachkenntnis hat, es an
der nötigen Pflege und Sorgfalt nicht fehlen läßt, wird Nutzen
von ſeinen Tieren haben.

Will man nur für Fleiſch für Tiſch
man Zucht Zucht ſein, kaufe ſich Jungtiere, etwo
acht Wochen alt, und mache ſie fett. Dazu iſt vor allem erſt mal
eine geeignete Unterkunft, ein Stall. nötig. Dieſen kann man
ſich ſehr gut ſelbſt aus einer etwa 80 bis 100 Zentimeter langen,
60 Zentimeter hohen und tiefen Kiſte herſtellen. Eine Längsſeite
bildet den Boden, man dut gut, vorne Leiſten runte ſchlagen
wodurch man dem Boden ägung gibt, daß die Flüſſigkeit
nach hinten ablaufen kann. Vorne ſpannt man zur Hälfte Draht,
die andere freie Hälfte gibt die Drahttür. Sehr angebracht iſt
ſeitlich eine kleine Raufe, die das Vertreten des ſo koſtbaven
Heues oder Klees verhindert. Ein kleiner Steingutnvapf dient
für den gekochten Kartoffelabfall, den man morgens füttert, im
Sommer kommt irgendein Grünfutter hinzu, nur kein Salat oder
Spinat, w. il dieſe Durchſall verurſachen. Abends zur zweiten
Fütterung gibt man Heu oder Klee mit einem Stück Möhre oder
Rübe als Beigabe, im Sommer Heu und Grünfutter. Für Obſt
abfall iſt das Kaninchen auch ein dankbarer Abnehmer; nur mit
Grünfutter (Kohlblätter uſw.) im Winter muß man ſehr vor
ſichtig ſein, die Tiere find es nicht mehr getwohnt. Ein Blatt
als Anfang, ſonſt gibts Durchfall. Gegen Durchfalk r man
4 bis 6 Tropfen Opium in Waſſer und Trockenfutter. Vor allem
muß man ſich vor naſſem Grünfutter häten. es verurſacht
Trommelbauch, der ſehr leicht zum Tode führt. Ein Gegenmittel

Beim Kochen von Kartoffeln in der Kochkiſte wird ein
Mißlingen durch Aufplatzen oder gar Muſi n der Kartoffeln
verhütdet, wenn man ſich dabei genau der Uhr richtig. So

B. darf die Ankochgeit der Kartoffeln 7—-8 Minuten nicht über
chreiten, worauf man ſofort das Kochwaſſer abgießt, den Topf
nochmals auf das Feuer ſtellt und ein paar Sekunden „dampfen
läßt, um ſie, bei feſt verſchloſſenem Deckel, blitzſchnell in die
Kochkiſte zu verſenken. Nimmt man fie nach Verlauf einer halben
Stunde wieder heraus, ſo wird man ſie tadellos vorfinden,
ohne daß ſie dann zerfallen, wie dies häufig der Fall iſt, wenn
man ſie mit dem Kochwaſſer in die Kochkiſte ſtellt R. S

Erprobte Kriegskochrezepte
Eine vorzügliche Kartoffel-Torte mit Aepfeln wird an

folgenden Zutaten bereitet: 2 Pfund geriebene Kartoffel
6 Eßlöffel Kriegsmehl, 1 Eßlöffel lg 1 Taſſe Mi 4 Eß
löffel Zucker, 2 Eier oder 1 Päckchen Eierſatz, P Aepfel,
1-—-2 Backpulver, 1 Teelöffel Mandel- oder Zitronenextrakt.

Die Eier werden mit dem Zucker ſchaumig gerührt, nach-
einander Salz, Milch, das Gewürz, Backpulver und zuletzt die
geriebenen Kartoffeln beigefügt, welche am Tage zuvor gekocht
wurden. Jn eine Spring- oder glatte Backform füllt man eine
Lage von dem Teig, darauf etwa fingerhoch eine ſolche von am
Abend zuvor gehobelten, gezuckerten Aepfeln, dann wieder Teig
urd ſo fort, oben mit letzterem abſchließend. Die Form wird
auf einen Stein geſtellt, in die heiße Ofenröhre geſ und
24 Stunde gebacken. In der Form erkaltet, ſchneide man Rr
Torte erſt am zweiten Tage an, da ſich der Geſ dann am

beſten entwickelt hat E. N.Senf- Kartoffeln. (Abendgericht.) Von 1 Eßlöffel Fett
oder Margarine und 1 Eßlöffel Mehl bereitet man eine goldgelbe
Einbrenne, die man mit 2 Taſſenköpfen Waſſer oder Fleiſch
brühe auffüllt und 26 Minuten langſam kochen läßt
Dann fügt man 2 Eßlöffel Senf, Salz, Eſſig Zucker nach
Geſchmack bei und läßt in dieſer ſäuerlich- ſüßen Tunke 8 Pfund
in Würfel geſchnittene, in Salzwaſſer weichgekochte Kartoffeln
5 Minuten ziehen. Letztere dürfen nicht von enufiger Bee aeieiet9w ete
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pent rer nun e Zucht einrichten will, mache es ſich von
Anfang an zur Bedigung, Rammler und Häſin getrennt zu
halten. Vor 7 Monaten darf eine Häſin nicht gedeckt werden;
z. dieſem Zweck ſetzt man ſie in den Stall des Rammlers und

obachte den Vorgang. Nach 14 Tagen tue man die Häſin
ur Sicherheit noch einmal zum Bock. Vis zum Werfen und ſo

ſie die Jungen hat, muß die Häſin nun gut gefüttert
werden; einige Tage vor dem Werfen iſt eine erneute, reichliche
Streu nötig. Vom 28. T ab wird der Wurf erwartet, und
verſäume man nicht, der Häſin einen Napf Waſſer in den Stall
z ſetzen; denn es kommt ſehr oft vor, daß ſie, iſt kein Waſſer

i der Geburt da, den Durſt zu löſchen. ihre Jungen auffrißt.
Nach 9 Tagen können die Jungen ſehen und fangen ſie dann
ſehr bald an aus dem Neſt herauszukrabbeln und vom Futter
der Alten mitzufreſſen. Jſt der Wurf groß, laſſe man die

8 Wochen bei der Mutter, iſt er klein, 8 bis 4 Stück, ſo
nnen ſie ſchon nach 6 Wochen abkommen. Wer nun züchten will,

dem rate ich ſich ein fachmänniſches Buch über Kaninchenzucht
zu kaufen, er findet darin alle Einzelheiten und kann ich Den

Das gute Recht der Vaterlandeparte Eine Ankvort
an Prof. Delbrück, von Prof. G. von BeloweFreiburg i. B.
Verlag der Deutſchen Vaterlandspartei, Hauptgeſchäfteéſte le
Berlin W. 9, Schellingſtr. 1. Eine Zurückwei an der von
Prof. Delbrück gegen die Deutſche Vaterlandspartei gerichteten
Angriffe und eine Widerlegung der von ihm vertretenen An
ſchauungen über die Friedensgrundlagen. Die außerordentlich
anregenden und feſſelnden Ausführungen des hochangeſehenen
Freiburger Hiſtorikers gehen Jeden an, gleichviel wie er t
Vaterlanbspartei ſelbſt ſtellt Die pigeſchäftsſte er
Deutſchen Vaterlandspartei, Berlin ſende auf Wunſch das Heft
gern wrentgeltlich.

D. Dr. H. v. Bezzel, Die ſieben Worte J a m
Kreuz. 6 Bogen in Ckiav. Verlag von Müller ich in
München. Jn hübſchem Pappband 2 M. Am eindringendſten
und erſchütterndſten wußte Präſident von Bezzel zu reden, wenn
er der Gemeinde das Geheimnis des Kreuzes Chriſti ausdeutete.
Mit dieſem Gottesgeheimnis war ſein perſönliches Leben, ſein
theologiſches Denken und ſeine Frömmigkeit ſo innig wie mit
keinem anderen Geheimnis unſeres Glaubens ve ſen. Die
Paſſionsandachten, die er hinterlaſſen hat, ſind darum nicht vur

wartet das deutſche Volk vom
Rußland (Preis des Heftes 80 Pf.) die
poli Auseinanderſetzungen ſo
Archivrat Dr. Julver, der langjährige Archivar
Botſchaft in Rom für Jtalien, und für
in der Handelspolitik Englands er

Grunewald, ideutſcher Blätter in London
taliſchen Lloyd in Konſtantinopel. h
ungariſchen Zeitſchraft „Kelet Nepe“,
dem Namen „Das
gibt dem Hergusgeber Dr. Elemér Halmay Verg
i00 Zuſchriften hervorragender Staarsmänner, Pol.
tärs, Küriſtler, G. lehrter, Schrifuſteller uſw.
wie Deutſchlands, Oeſterreichs. Bulgariens
Geſamtüberbiick der Auffaſſungen zu bieten die in dte

lichſten Kreiſen über eSinne über das mitteleuropäiſche Bündnis
ſchrift,
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Namen Ungarns zählen, kann ſich das Verdienſt zurech die erſe
Vertieſung dex deutſch- ungariſchen Begiehungen weſen ne
gewirkt zu haben. Dieſes kommt auch in all den Sum et ni
Ausdruck, die ſich hier vereint haben, um nochmals ihr Se zu
l von Bismarck und Andräſiy begründeten Vünd nie
zulegen.

Der deutſche Lehrling, iſt der Titel eines ſe
werten und zeitgemäßen Aufſatzes, den der bekann
deutſchen Werkſtätten in Hellerau, Karl Schmidt,

für die Gemeinde ſeiner dankbaren Zuhörer, ſondern für die
geſamte evangeliſche Chriſtenheit beſonders teure Vermächtmiſſe.
Das Buch iſt eine Paſſionsgabe von ſeltener Tiefe und Fin
dringlichkeit.

„Der deutſche Friede Wenn auch England unſer
zäheſter und brutalſter Freind, keine Anſtalten zu machen ſcheint,
um des Zeichen zu den Verhandlungen über einen allgemeinen
Frieden zu geben, ſo wird doch bei der unerſchöpflichen Ausdauer

praktiſchen Kaninchenzüchter“ von Starke ſehr empfehlen; der
ſelbe iſt im Verlag von Dr. F. Poppe, Leipzig, erſchienen. A. B.
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Brüder, bald iſt es vollbracht!

Auf, meine Brüder! Wir wollen nicht murren und klagen,
Daß uns die Stunde des Friedens bis heut nicht geſchlagen;

hr beacht

e Leiter da
im 7 ebrugnHarret auf Gottl!l.

Jedwede Mühſal und Not
Laſſet uns willig ertragen
Sehet der Feinde Begierde, die Freiheit zu knechten,
Wie ſie mit ſchmachvollem Joche die Schwachen entrechten!

Heiliger Zorn
Sei für uns alle der Sporn,
Treu bis zum Tode zu fechten!
Denket der Helden, die freudig zum Opfer ſich vrachten,
Terer, die ferne von uns als Gefangene ſchmachten,

Welch eine Zeit!
Wen nicht ergriffe ihr Leid,
Müßte ſich ſelber verach!en.
Haben wir alle ſchon bis auf das Blut widerſtanden?
Sind keine ſäumigen Knechte bei uns mehr vorhanden?

Heiligt den Mut!
Taß nicht erkalte die Glut,
Jn der die Herzen entbrannten,
Weil wir denn tragen des Kreuzes geheiligtes Zeichen,
Laßt uns von denen nicht ſein, die da wanken und weichen,

Vorwärts mit Macht!
Brüder, bald iſt es vollbracht,
Taß wir. das Kleinod erreichen!

(Vorſtehend s Lied wurde geſungen bei der Kaiſergeburts
tagsfeier in der Kaiſer Friedrich-Gedächtniskirche zu Berlin am
N. Januar 1918.)

Allerlei
Ein neuer Himmelskörper

Ein eigenartiger Fund, wie er bisher noch nicht gemeldet
wurde, iſt vor kurzem auf der Herdelberger Sternwarte deren
Leiter, Geheimrat Max Wolf, gelungen. Die Aſtronomiſche
Zentralſtelle weiſt jedenfalls auf die ganz beſondere Bedeutung
dieſes Objektes hin. Der Anblick iſt ſternartig, eine Nebelhülle
hat ſich auch auf photographiſchen Aufnahmen micht nachweiſen
laſſen. Die Helligkeit war Anfang Februar ſchon ſo gering,
daß größere Fernrohre zu ſeiner Beobachtung erforderlich ſind
(11.--12. Sterngröße). Am 8. Januar ſtand das Geſtirn im
Orion und wanderte dann rechtläufig in das Sternbilo der
Zwillinge hinüber. Auf Grund der Poſitionsbeſtimmungen aus
den erſten Februartagen verſuchte auf der Bamberger Stern-
warte C. Hoffmeiſter eine erſte Bahnbeſtimmung unter der
Vorausſetzung einer pavraboliſchen Bahn, die ergab, daß die Ent
e des Objektes von der Sonne und der Erde etwa ſeitr im Zunehmen begriffen ſei. Er kam zu der
anfangs von den meißen Aſtronomen geteilten Auffaſſung, daß
es ſich um einen Kometen harrdele. Erſt die neueſten Arbeiten
von Dr. Stracke in Berlin-Dahlem führten ohne Vorausſetzung
über die Natur der Bahn unter Hinzuziehung weiterer Beob-
achtungen darauf, daß es ſich um einen kleinen Planeten handelt,
der in ſtark exz ntriſcher Bahn mit etwas über vier Jahren
Umlaufszeit die Sonne umkreiſt. Am Tage ſeiner Entdeckung

r) ſtand er nahezu in ſeiner Sonnennähe und ſchätzungs
weiſe ein Fünftel des Erdbahnhalbmeſſers von der Erde entfernt
Trotzdem war ſeine Helligkeit nur 11. Größe. Es muß ſich alſo
um einen ſehr kleinen Weltkörper von nicht viel über zehn Kilo
meter Durchmeſſer handeln, wenn ex, wie höchſt wahrſcheinlich,
ſeinem Weſen nach den übrigen Aſteroiden entſpricht. Hinſichtlich
ſeiner großen Annäherung an die Erde hat das Objekt erhebliches
wiſſenſchaftliches IJntereſſe. Hoffentlich kann es noch längere
Zeit verfolgt und damit ſeine Auffindung bei der nächſten Gegen
überſtellung zur Sonne geſichert werden.

Beſonders eigenartig berührt die Mitteilung von Prof. Wolf,
daß der neue Himmelskörper einen Begleiter von der Holligkeit
eines Sternes 14. Größe b.ſitze, der am Abend des 5. Februar
in 386 Minuten einen Winkel von acht Grad im Abſtand von
340 Bgſek. zurückgelegt habe. Das ergäbe für eine Kreisbahn
eine Umlaufszeit von etwas über einen Tag. Berückſichtigt man
ſelbſt die Nähe des Planetoiden bei der Erde und ſchätzt danach

en tatſächlichen Abſtand des Begleiters von dem betr. Geſtirn,
ſo wäre bei dieſem eine Maſſe zu erwarten, die etwa von der

unſeres in ſoviel Stürmen bewährten Volkes der Tag kommen,
an dem der Angelſachſe ſich genötigt ſieht, die ſchon oft zurück
geſtoßerie Friedenshand Deuſſchlands und ſeiner Verbündetenzu ſuchen. m den Tag der allgemeinen Friedensverhand
lungen, dieſen Tag, der ſo ſicher kommen wird wie der Frühling,
vecht gerüſtet zu erwarten, bedarf es einer entſchiedenen Klörung
der Geiſter. Weite Kreiſe des Volkes dürfen nicht mehr hitflos
und den Parteiſtimmen verwirrend preisgegeben, den n
Lebensfragen Deutſchlands, für die die Blüte unſeres Volkes
dahinſank, gegernüberſtehen. Unter dem hoffnungsvollen Titel:
„Der deutſche Friede läßt der Verlag Richard Mühlmann Max
Groſſe), Halle (Sacle), eine Reihe von Broſchüren erſcheinen, in
denen die berufenſten Kenner der einzelnen Länder und ihrer
wechſelſeitigen Beziehungen zu Deutſchland unter der Heraus
geber ſchaft von Johannes Höffner ſich darüber ausſprechen, was
Deutſchland von den Feinden fordern und erhalten muß, um
leben und gedeihen zu können. Als erſter wird Legationsrat
Dr. Alfred Zimmermann unter dem Titel: „Was er

der
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Radierer, Lodowijk Schelfhout, vor,
Zeit des Expreſſfiomemus die ſtärkſte
ſie zeigen, wie das neue Kunſtwollen organiſch der Uebe
verbunden ſein kann. Max von Boehn bringt den
ſeiner wertvollen Arbeit über das Bühnenkoſtüm im
und Neuzeit und er zeigt dabei wieder eine Reihe
ſanter Avbildungen.
Toten geweiht: dem jüngſt geſtorbenen Wilh
dem franzöſiſchen Bildhauer Rodin.
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mann.
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Spiel- und Rätſelecke
Schach-Aufgabe,

bearbeitet von C. Harras.
Stellmng aus einer Partie, geſpielt zu Paris 158. Ein

Schulberſpiel durch Bauernopfer die eigenen Angriſjslinien
frei zu machen.

Weiß zieht an und gewinnt nach 6 Zügen.

Problem: „Der Vorraftſpeſcher.“

Streich-Rätſel.
Wenn du von einer Erdſrucht wirſt
Den Kop' und Hals wegſtreichen,
Dann bleibt ein Haufen Leute nur,
Dem'“'s gut iſt auszuweichen
Streichſt du am Fuß zwei Zeichen noch
Bieivt eine Farbe ſtehen,

ie abends und auch morgens du
nnſt oſt am Himmel ſehen.

Noten-Rätfſel.

Kuflöſungen der vorigen Nummer
Kuflöſung der Skat-Aufgabe.

Verlauf des Spieles:
C Herz 10

Herz-Aß

C

l

B Sch.-Ob.
B Herz-Kö.
B E. Aß
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So fand
h RalGrößenordnung der Hauptplaneten iſt. Aus mechaniſchen W e branntden möchte man daher vorläufig zu der Annahme neigen, da in einemvielleicht zur Zeit der Aufnahme gerade zwei kleine Planeten Auflöſung des Lieder-Rätſels. gefangen

von der Erde aus geſehen, einander ſehr nahe geſtanden hätten, 1. Du Schwert an meiner Linken. er kamſo daß der Eindruck einer natürlichen Zuſammengehörigkeit er
weckt wurde. Weitere Beobachtungen werden dieſe Frage jeden
falls bald zu erklären vermögen. Leider iſt jedoch gerade in
Heideſberg bis Mitte Februar das Wetter unauege e be
geweſen.

VUene Bücher
Brathe, Sup. in Wansleben (Bez. Halle) Grund

lnien einer kirchlichen Reform, Verlag der Ev. Buchh. Holter-
mann in Magdeburg; 1 Mk. Jn klaren, warmhergigen Aus
führungen werden hier von einem vorzüglichen Kenner des
kirchlichen Lebens die Punkte hervorgehoben, die einer Reform
beſonders bedürfen. Was der Verfaſſer über die Erziehung
des theologiſchen Nachwuchſes, die Organiſation der kirchlichen
Arbeit, eine mehr ſeelſorgeriſch verſahrende Art der Kirchen
jeitung, die Belebung der Gemeinden durch Heranbilbdung und
krwecdung von Laienkräften und manches andere ausführt, ver-
dient volle Zuſtimmung. Die geſamte Einſtellung der Schrift
auf eine größere Vernnerlichung des kircheichen Betriebes iſt
angeſichts der kommenden Aufgaben mit beſonderem Dank zu
begrüßen.

Bonn. Prof. D. Pfennigedorf.Wir wir B5ren, hat auch die Kaiſerin in einem Kabinetts-
ſchreiben dem Verfaſſer mitgeteilt, daß ſie mit Intereſſe von
dem Jnhalte der Schrift Kenntnis genommen habe, und die
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Vorſchläge von der
Nirchenregierung ernſtlich geprüft werden würden.

Gitter-Rätſel.
S

lO n

19

Die Buchſtaben in dem Gitter find ſo umzuſtellen, daß die
ſentrechten, ſowohl wie die entſprechenden wagrechten Reihen

folgender Bedeutung ergeben: 1. Fiſch, 2. Seetier
bäck.

—”wàm=—-—Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Simon

Muſeum,

2. Die Sonn' erwacht.
3. Frühmorgens wenn die Hähne krähn.

m Krug zum grünen Kranze.

Auflöſung des Scherzvexierbildes.
Man vexbinde mit 4, 2 mit 6 und 3 mit 5, dann wird

Figur zum Vorſchein kommen.

Auflöſung des Bilder-Rätſels.
Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermeht.

Auflöſung des EinſetzSilbenrätſels,
Reſeda, Blaſevalg, Leſebuch, Merſeburg, Mauſeloch Veſ

eiſepaß.

Kuflöſung des KreuzRätſels
Na

Se

gel

ni

Kuflösfung des Magiſches Fünfechs
1—2 Oypal, 2—8 Elias, 5-4 Seine 4—5 Engel brl u

Oeiel.
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